
Erſcheint täglich
gachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
mevatlich 504, Kjährl. 1.50 .4
Prä um. ſrei ins Haus. Durch

die Voſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
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fär Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Nedaktion und Expedition: Getſtſtraße 21, erſter Hof partersve vrochts.
TelegrammAdreſſe: Volkfsblatt Haſleſgale.

Telephon Nr. 1047.

f.Chronik auf das Jahr 1848.
10. Auguſt. Am Tage nach dem Falle Maillands bat der

Sardenkönig um einen h Waffenſtillſtand, der von
Radetzky gegen die unbedingte Auswechſelung ſämtlicher Kriegs
r bewilligt wurde. Drei Tage ſpäter kam eine weiteret swöchige Waffenruhe zu ſtande. Die Piemonteſen verpflichte-

ten ſich darin, die noch von ihnen beſetzten Feſtungen auszultefern,
Venedig und Parma gänzlich, das Großherzogtum Piacenza

zu räumen und ihre Flotte wer zu berufen. Als
emarkationslinie wurde die Grenze zwiſchen dem Königreich

e und der Lombardei angenommen. Die kleinen von den
talienern noch beſetzt gehaltenen Feſtungen wurden darauf über
eben. Aus Venedig zogen die Piemonteſen zwar ab, die dort
ehenden ca. 10000 Freiſchärler proklamierten jedoch die Republik

und ſetzten die Vertei gung W ſo daß es den Oeſtreichern fürs
erſte noch nicht gelang, des Platzes zu bemächtigen. Der
Großherzog von Toscanga unterwarf ſich den Osſtreichern voll
ſtändig, der Herzog von Modena wurde durch die Oeſtreicher
wieder in ſein Land eingeführt. Jm Kirchenſtaat gab es zwiſchen
den einrückenden Oeſtreichern und den päpſtlichen Truppen noch
m 4 Zuſammenſtöße, doch kam ſpäter auch hier ein Vertrag zu

Tagesgeſchichte.

Eine merkwürdige Bekanntmachung. Unter dieſer
Spitzmarke ſchreibt die Hilfe „Geſetzblatt für das Fürſten
tum Lübeck. XXII. Band, 9. Stück, 16. Juli 1898, Nr. 17:

„Auf Grund des Artikels 2, S 1 des Geſetzes vom 1. Juni
1864, betreffend die Befugnis zur Erlaſſung polizeilicher Befehle
und allgemeiner polizeilicher Vorſchriften, beſtimmt die Regie
rung nach vorgängig eingezogener gutachtlicher Aeußerung des
Provinzialrats mit Genehmigung des großherzoglichen Staats-

miniſteriums folgendes e1. Die Verabreichung von Gaben irgendwelcher
Art an betteln de Wanderleute iſt bei Geldſtrafe bis
zu 30 M., eventuell Haftſtrafe, verboten. 2. Die Ge-
währung von Nahrungsmitteln und Kleidungsſtücken zur Be
eng eines augenſcheinlichen Notſtandes vleibt ſtraflos, wenn

ie Möglichkeit, daß der Empfänger jene Gaben in Geld oder
Branntwein umſetzen kann, ausgeſchloſſen erſcheint.

Eutin, 1898, Juni 11
Großherzogliche Regierung.

Das iſt eine höchſt merkwürdige Bekanntmachung. Man
mag über die Unterſtützung „bettelnder Wanderleute“ denken
wie man will, ſo erſcheint es doch zunächſt ganz ungeheuer-
lich, daß Leute beſtraft werden ſollen, die freiwillig ein Ge
ſchenk geben! Daß ſie aber von denſelben ſtaatlichen Be-

beſtraft werden ſollen, die bis jetzt ruhig zugeſehen
aben, wie die Noturalverpflegungsſtationen mildthätiger Ver

eine mangels thatkräftiger, ſtaatlicher Unterſtützung immer
weniger werden, das iſt der reine Hohn auf die vielgerühmte
ſoziale Aera der Gegenwart

Wir können uns dieſem Urteil nur anſchließen. Aehnliche
Verfügungen ſind übrigens auch ſchon von preußiſchen Poli-
zei Verwaltungen verſucht worden. Welche Wirkung ſie
d iſt allerdings nicht bekannt geworden. Es r aber,

aß das Befremden, welches ſolche ſonderbaren Maßnahmen
ervorriefen, und die ſich daran knüpfende Kritik zu ihrer

ſtillſchweigenden Aufhebung führten d c
Reform der Eiſenbahn Tarife. Wie der Voſſ.

Ztg. von angeblich unterrichteter Seite mitgeteilt wird, ſoll
im weſentlichen die vom Eiſenbahn Miniſter Maybach 1891

Damals be-

erſonenzug Schnellzug
1. Klaſſe 6 (8) 7 (9)II. (6) 5 (667)III 1 (59 3 (467)(Die in Klammern beigefügten Sätze nennen die bis dahin

beſtehenden Tarifſätze.) ie damals ſoll auch jetzt ein Teil
der Wagen vierter Klaſſe, die mit Bänken an den Längs-
ſeiten ausgerüſtet ſind, für das mit Traglaſten fahrende Publi
kum in die Perſonenzüge eingeſtellt werden. Außerdem wird
jetzt noch beabſichtigt, den Schnellzugszuſchlag von 1 auf
0,5 Pfennig für das Kilometer zu ermäßigen. Ob man
dazu gelangen wird, die Tarife für Rückfahrkarten weiter zu
ermäßigen, als in der Maybach'ſchen Reform vorgeſehen war,
ſcheint noch ſehr zweifelhaft zu ſein.

Sicherlich wäre dieſe Reform, die freilich noch lange nicht
dem erreichbaren und wünſchenswerten entſpricht und uns im
Eiſenbahntarifweſen noch immer hinter Rußland, Oeſtreich,
Ungarn und anderen Ländern marſchieren läßt, ein kleiner
r r Fortſchritt, der aber wahrſcheinlich endes Widerſtandes der Agrarier ſchwer du gpaſthern eng

wird. Die Agrarier halten es für einen des Deutſchen
Reiches würdigen Zuſtand, alles zu hintertreiben, was diegeſetzlich gewährleiſtet Freizügigkeit zur wirtſchaftlichen Wahr

heit machen könnte.

Keine Bismarckverehrer. Zu einem Zwiſchenfall
w gen einer Bismarckkundgebung kam es in Metjtz in einer
Geweinderatsſitzung. Der erſte Beigeordnete Juſtizrat

S ſah an W re denrſitz forderte ammlung auf, zur EhrungBismarcks von den Sitzen zu erheben. e er

mitglied Bankdirektor Buttermann, ein geborener Elſäſſer,
unterließ die Aufforderung mit der Erklärung, daß die ein
heimiſchen Mit zlieder keinen Grund hätten, ſich an dieſer
Ehrung zu beteiligen. Auf eine nochmalige Aufforderung
des Vorſitzenden erhoben ſich von zwanzig anweſenden Ge-
meinderäten nur ſieben.

Zum Nachſolger des Herrn v. Plö'tz iſt vom Aus-
ſchuß des Bundes der Landwirte am Montag Freiherr
v. Wangen heim gewählt worden. Zunächſt wurde der
Deutſchen Tagesztg. zufolge Dr. Röſicke zum erſten Vor-
ſitzenden gewählt. Da dieſer die Wahl nicht annahm, wurde
einſtimmig Freih. v. Wangenheim gewählt. Daß zuerſt
Dr. Röſicke zum erſten Vorſitzenden gewählt wurde ſcheint
eine abgekartete Sache geweſen zu ſein, dazu beſtimmt, die
jenigen zu beſchwichtigen, die da meinen, im „Bunde der
Landwirte“ ginge es ohne eine junkerliche Spitze.

Nach dem Gänſekrieg ein Pferdekrieg. Der
Vorſtand der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden-
burg hat beſchloſſen, den Antrag an die Staatsregierung zu
richten, daß zum Schutze der heimiſchen Pferdezucht die Ein-
fuhr von amerikaniſchen Pferden erſchwert werde. Ob
die Pferdekrankheit, die zur Begründung dieſes weiteren
„kleinen Mittels“ dienen könnte, ſchon entdeckt iſt, oder ob
ſie noch geſucht wird, iſt im Augenblick noch nicht bekannt.
Jedenfalls laſſen, wie man ſieht, die Agrarier in ihrer Hetze
gegen den Jmport von Produkten der ausländiſchen Land-
wirtſchaft nicht nach, und da ſie mit dieſer Hetze bereits
ſehr viele Erfolge erzielt haben, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen,
daß auch zum Schutz des „nationalen Pferdes“ wieder ein
mal die deutſche Grenze geſperrt wird. Jn dieſem Falle
würden natürlich die Amerilaner mit gleicher Münze ant
worten, und wir hätten dann nach dem Gänſekrieg mit Ruß-
land den Pferdekriez mit Nordamerika. Vie Kriegskoſten
würde die deutſche Jnduſtrie zu tragen haben. Unſeren
Induſtriellen werden doch wohl nächſtens die Augen darüber
aufgehen, was es mit der Jntereſſen gemeinſchaft von Jnduſtrie
und Landwirtſchaft, von der bei den Wahlen ſo viel die
Rede war, auf ſich hat.

Sächſiſches. Die polizeilichen Eingriffe in das
bürgerliche und öffentliche Leben nehmen in Sachſen man
ſollte es nach dem, was man dort erlebte, nicht für möz-
lich halten noch weiteren Umfang an. Folgender Fall
trug ſich in Lichtenſtein zu. Der dortige Naturheilverein
ließ ſich in einer Verſammlung von einer Naturheilkundigen
einen Vortrag halten. Nachdem beantwortete die Referentin,
wie bei gleichen Anläſſen ſchon ſo oft, die an ſie geſtellten
Fragen. Deswegen bekam die Frau nun wegen „unbefugter
Beantwortung ärztlicher Fragen ein Straſmandat, auf
50 M. Geldſtrafe oder acht Tage Haft lautend. Der Ver-
ein, welcher die Verſammlung arrasngierte, wurde ebenfalls
mit einem Strafbefehl in Höhe von 30 M. bedacht. So
etwas dürfte denn doch überhaupt noch nicht dageweſen ſein.
Dieſe neueſte That ſächſiſcher Polizeiorgane ſtellt alle bis
herige Findigkeit der ſächſiſchen Polizei in den Schatten.

Am Ende des 19 Jahrhunderts Der Ruf „Es
lebe Frankreich!“ gilt in ElſaßLothringen noch immer als
aufrühreriſch. Der 39 jährige, in Aachen gebürtige Arbeiter
Karl Hintzen rief abends in Metz in einem Tanzlokale Vive
la France! Die Aeußerung geſchah in angetrunkenem Zu-
ſtande. Wegen „Ausſtoßens aufrühreriſcher Rufe“ erhielt
Hintzen von der Metzer Strafkammer die Strafe von einem
Monat Gefängnis.

Bairiſche Juſtiz. Nach der Münchener Poſt iſt ein
unterſtützungsberechtigtes Mitglied des Buchdruckerverbandes,
das gut gekleidet war und regelmäßig die Wanderunter-
ſtützung von 1 M. täglich vom Verband bezog, auf der
Verpflegſtation in Maasburg angehalten und vom Amts-
gericht wegen Landſtreicherei zu 3 Wochen Haft verurteilt
worden, weil er ſeit 80 Tagen nicht mehr in Arbeit ge
ſtanden habe. Ein ganz ähnlicher Foell iſt ſchon in Maas-
burg im vorigen Jahre vorgekommen. Der Juſtizminiſter
hat daher alle Urſache, der Angelegenheit auf den Grund
zu gehen, zumal die Münchener Poſt diesmal einige Einzel
eiten mitteilt, die die Art und Weiſe, wie in Baiern Ar-
eiter behandelt werden, in recht eigentümliches Licht ſetzen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Statthalterei in Prag verbot die Grün

dung eines Bundes der deutſchen Städte in Böhmen mit der
Begründung, daß der Bund laut den vorgelegten Statuten
politiſche Tendenzen verfolgen wolle.

Frankreich. Aus weiteren Enthüllungen Chriſtian
Eſterhazys iſt zu entnehmen, daß Paty de Clam der Hauptmacher bei den Dreyfus Fälſchungen iſt Seine Verhaftung

muß endlich erfolgen, wenn die Regierung ſich nicht heillos
bloßſtellen will.

Belgien. Zwiſchen dem König und der Kammer ſpitzt
ſich ein neuer Konflikt zu. Der König verlangt mehr

für die Marine, und die Kammer zeigt keine Neigung, das
zu bewilligen.

Spanien. Wer ſpart, bringt's zu etwas. So
lautet der Grundſatz des echten Spießbürgertums. Man fin-
det ihn beſtätigt an folgendem Beiſpiel General W yler, der
„Schlächter von Kuba“, war drei Jahre lang Gouverneur
der Jnſel mit einem Jahresgehalt von 200 000 Franks und
hat es in dieſer Stellung fertig gebracht, ſich das hübſche
Sümmchen von 15 Millionen „zurückzulezen“, von deren
Zinſen er jetzt in Spanien bequem leben kann. Wenn das
die anderen ſpaniſchen Beomten auch einigermaßen ent-
ſprechend getrieben haben, dann wird allerdings der ganze
kubaniſche Auſſtand verſtändlich.

Türkei. Wozu der Sultan Geld hat. Seinen
Beamten kann der Sultan nicht die Gehälter auszahlen.
Aber für allerlei Ausſchmückungen anläßlich der Jeruſalem-
Reiſe des deutſchen Kaiſers werden Hunderttauſende aus-
gegeben.

Englaud. Zur Pockenimpfung. Jm Unterhauſe be-
autragte bei der Beratung der Jmpfgeſetznovelle in der vom
Oberhauſe abgeänderten Faſſung Chaplin die Wiedereinfüh
rung der Beſtimmung, welche diejenigen Perſonen von der
Wirkſamkeit des Geſetzes befreit, die vor zwei Richtern die
Erklärung abgeben, daß ſie gegen die Jmpfung Gewiſſens-
bedenken haben. Der Antrag wurde mit 129 gegen 34
Stimmen angenommen. Danach kann von einem Jmpfzwang
in England nicht mehr die Rede ſein. Deutſchland hält da
gegen an demſelben feſt.

Unter den Elenden.
Auf dem Stätteplatz der ſtädtiſchen Waſſerwerke Berlins

am Stralauer Thor hatte ſich im Juni d. J eine förmliche
Kolonie O dachloſer gebildet. Abends 9 Uhr ſtellten ſie ſich
ein, um ihre Schlafſtellen zu beziehen. Es waren dies Thon-
röhren von ſolcher Weite, daß ein nicht zu wohlgenährter
Mann hineinſchlüpfen konnte. Und die Aermſten, welche
hier Unterkunſt ſuchten, gehörten nicht zu den Wohlgenährten.
Aber auch unter dieſen traurigen Verhältniſſen kam der
Humor zur Geltung. „Hotel zur Waſſerröhre“ hatten die
Obdachloſen an eine der Röhren geſchrieben und eine andere
der Röhren trug die Auſſchrift: „Hier iſt eine Bettſtelle zu
vermieien an einen Herrn mit einer polierten Außenſeite.“
Jede der Röhren war, um Streitigkeiten zu vermeiden, mit
einer Nummer verſehen. Dennoch ſoll es nicht immer ruhig
zugegangen ſein, wenn die Schlafgäſte ihr hartes Lager auf
ſuchten. Schließlich war aber jede Röhre beſetzt und die
Stille der Nacht wurde nur unterbrochen durch ein ſeltſames,
vom Schnarchen herrührendes Geräuſch, welches aus den
thönernen Röhren hervorquoll und ſich anhörte, als gäbe
ſich jemand Mühe, auf einem Rieſen Fagott, in d ſſen
Mundſtück eine Erbſe geraten iſt, die niedrigſten Töge her
vorzubringen. Ein einſamer Nachtangler, welcher in der
Nah des Stätteplatzes ſeine Schnur auswarf, wurde von
Entſetzen gepackt und ruderte ſchleunigſt w iter

Jn der Frühe des Morgens entwickelte ſich ein anderes,
ebenſowenig liebliches Bild. Die Röhrenbewoh ter machten
Toilette und nahmen dazu ein erfriſchendes Bad in der nur
wenige Schritte von ihrem „Hotel“ vorüberfli ßenden Spree.
Die Schifferfrauen auf den dort vor Anker liegenden Käh-
nen, welche ebenfalls früh aufſtanden, nahmen heran ein
Aergernis, und es waren keine freundlichen Morjengrüße,
die gewechſelt wurden. Nach der Landſeite zu wird der
Stätteplatz von dem Grundſtück des Reſtaurateurs Dozuweit
begrenzt. Dieſem war die pennbrüderliche Nachbarſchaft
ſchon längſt ein Dorn im Auge. Als am Morjen des
6. Juni ſein neunjähriger Sohn eine unfläige Aeußerung
wiederholte, die er ſoeben von einem der Röhrenbewohner
gehört, ergriff den Vater die Wut, er eilte nach dem Stätte
p'atz und züchtigte zwei der ausgemergelten Geſt ilten, die
ſogenannten „Arbeiter“ Paul Dahns uad Emil Meier. Die
übrigen Schilafgäſte entflohen. Dozuweit war bei dieſer
Züchtigung zu weit gegangen, denn er erhielt eine Anklage
wegen ſchwerer Körperverletzung, welche am Donnerstag vor
der 130. Abteilung des Schöffengerichts gegen ihn verhan-
delt wurde.

Die beiden Baſſermannſchen Geſtalten, welche als Be
laſtungszeugen auftraten und ihre Aueſage in einer ſolchen
Entfernung vom Richtertiſche abgeben mußten, daß ſie ſich
außer Geruchsweite befanden, ſchilderten die Mißhandlungen,
die ſie er itten, als höchſt ſchwere. Der Zeuge Dahms bat,
noch einen Zeugen zu iaden, der der Miß)andlung beige-
wohnt habe. Dieſer Mimn ſei ihm nur unter dem Namen
„KarpfenAuguſt“ bekannt und ſei ebenfalls Röhrenbewohner
eweſen. Der Richter meinte mit einem Anfluge von

es würde doch wohl ſchwierig ſein, dem „Karpfen
Auguſt“ die Ladung zuzuſtellen, wenn man ſeine „Röhren
Nummer“ nicht kenne. Es wurde deshalb von einer weite
ren Beweisaufnahme Abſtand genommen. Staatsanwalt



W

t nur eine einfache Körperverletzung für vorliegend, für
er eine Geldſtrafe von 30 Mk. beantragte. Dem Ver

te diger, Rechtsanwalt Dr. Schöps, Wlens es, eine Herab
ſetzung der Stra'e auf 15 Mk. zu erwirken. udeſtrahlendverließen die beiden armen Teufel bald darauf das Gerichts

gebäude ſie hatten Zeugengeld erhalten.
Dieſer Gerichtsbericht iſt auch eine Jlluſtration unſerer

trefflichen Weltordnung.

Ssoziales.
Für freie Jnnnngen haben ſich in Württemberg

faſt alle Handwerkervereinigungen ausgeſprochen. Nur ganz
vereinzelt iſt der Wunſch nach Z vangsinnungen aufgetreten
So bei der a in Siuttgart. Jhr Antrag an die
Kreisregierung in Ludwigsburg, die geſamte Bäckerſchaft von
Stuttgart zwangsweiſe zu organiſieren, wurde dem Stutt-
arier Gemeinderat zur Begutachtung unterbreitet. DerSwngariter Gemeinderat aber hat beſchloſſen, das Geſuch

der zünftleriſchen Bäcker nicht zu befürworten.

Der Bund deutſcher Tapezierer-Junungen
beſchloß in ſeiger Generalverſammlung, allen Jnnungen des
Verbandes die Umwandlung in Zwangsinnun zen zu em-
pfehlen. Der Bund umfaßt zur Zeit 36 Jnnungen mit
1895 Mitgliedern und 50 Einzelmitgliedern. T

Der Verband der deutſchen Poſt und Tele
graphenaſſiſtenten z am Sonntag in Berlin ſeinen
8. Verbandsiag abgehalten. Von den in Deutſchland über-
M exiſtierenden 41 Bezirksvereinen mit rund 14500

itgliedern waren 38 Bejzirksvereine mit 13 800 Mit-
liedern vertreten. Jn der nicht öffentlichen Sitzung des
erbandsousſckuſſes wurde konſtatiert, daß den Urlaubs-

eſuchen zum Verbandstage bereitwillizſt entſprochen wurde.
achdem dem Verbandsgeſchäftsführer Entlaſtung für das

verfloſſene Geſchäfiejahr erteilt war, wurde in die Beratung
des Anſrages auf Umwandlung des Verbandswarer hauſes
in eine Geroſſenſchaft mit beſchränkter Haftung eingetreten.
Es wurde nach eingehender Erörterung beſchloſſen, daß die
ründende Genoſſenſchaft eine freiwillige ſein ſolle. Zum
eitritt hat etwa die Hä fte aller Verbandsmitglieder ſich

ſofort bereit erklärt. Sodann wurde über die Wirkſamkeit
des Verbandes im verfloſſenen Jahr und über den Mit-
gliederbeſtand berichtet. Der Verband hat im letzten Jahre
einen Zuwachs von 3055 Mitgliedern erfahren. Auch Poſt
verwalter ſind jetzt dem Verbande beigetreten. Ebenſo wur
den Berichte über das Warenhaus und die Verbandstags
zeitung erftattet.

Der Arbeitsmarkt. Der Arbeitsmarkt im Juli
ſetzt in erhöhtem Maße den Rückſchlag des Vormonates
fort. Gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres zeigt
der Juli ein ganz erhebliches Anſchwellen der Zahl der Ar-
beitſuchenden. Nach den Ergebn ſſen der deutſchen Arbeits
nachweis Verwaltungen, wie ſie in der werliner Monats
ſchrift „Der Arbeitsmarkt“ veröffentlicht werden, bewarben
ſich um 100 offene Stellen im Juli d. J. 114,4 gegen
108,7 im Juli 1897. Von 49 Arbeitsnachweiſen liegen
vergleichbare Daten vor. Von dieſen wei en im Vergleich
zum Juli vorigen Jahres 25 1 ausländiſcher) eine Ab-
nahme und 21 3 ausländiſche), darunter jedoch die be-
deutendſten, eine Zunahme des Andranges auf.

Abnahme: Rixdorf, Quedlinburg, Osnabrück, Münſter,
Dortmund, Eſſen, Elberfeld, Düſſe dorf, Trier, Mainz,
Gießen, Darmſtadt, Straßburg, Heidelberg, Lahr, Schopf-
heim, Karlsruhe, Offenburg, Mannheim, Ludwigsburg, Eß-
lingen, Göppingen, Ulm, Fürth, Augsburg. Brünn.t Poſen, Breslau, Frankfurt a. O., Berlin,
Kiel, Halle a. S, Erfart, Gera, Hannover, Köln, M.-Glad-
bach, Aachen, Wieebaden, Frankfurt a. M, Worms, Frei
burg i. B., Stuttgart, Cannſtatt, Heilbronn, Nürnberg,
München. Wien Bern, Winterthur.

Sozialdemokratie und Enbmiſſionsweſen.
Der ſozialdemokratiſche Stadtrat Barber in Mannhe'm hat,
um den Mißſtänden zu begegnen, die ſich bei der Vergebung
der ſtädtiſchen Arbeiten auf dem Wege der Submi ſion bis

ergaben, einen Antrag beim Stadtrat eingebracht, der
eachtung verdient. Herr Barber ſchlägt vor, auf Grund

der eingelaufenen Offerten für die einzelnen Arbeiten den
Mitielpreis zu berechnen und den Zuſchlag dem Angebot zu
erteilen, das dem Mittelpreis nach unten zuväckhſt konme.

e

Der Gewerbeverein und Handwerkerverband hat ſich dieſem
Antrag angeſchloſſen, und es iſt Je erwarten, daß der Stadt
rat, der in ſeiner Majorität bisher gegen den Barber'ſchen
Antrag war, weil er annahm, daß die Stadt bei dieſem
Verfahren die Arbeiten zu teuer bezahlen müſſe, nunmehr
die Einrichtung annehmen wird. Das eine Gute wird die
neue Art der Vergebung jedenfalls erzielen: ſie wird den
Handwerker zum genauen Rechnen zwingen und ihn vor
leichtſinniger Uebernahme der Arbeiten bewahren.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Eine undſätzlich wichtige Entſcheidung hat das

Reichsverſicherungsamt en Es wird drüber geſchrieben
Der Bahnangeſtellte vertner verunglückte vor einiger
als er, von Hauſe kommend und im Begr ſich zum Fahrdienſt
zu begeben, die Geleiſe des Bahnhofs überſchritt. Das Schieds

ericht hatte den Eiſenbahnfiskus zur Rentenzahlung verurteilt.Pes Reichsverſicherungsamt beſtätigte die Entſcheidung des
Schiedsgerichts. Es machte geltend, Schwertner befand ſich
zwar auf dem Wege zur Arbeit, aber bereits innerhalb der Be
triebsſtätte und mithin im eigentlichen Gefahrenbetriebe des
Eiſenbahndienſtes; der Unfall, er dabei erlitten, und der
ſeinen Tod zur Folge gehabt hat, ſtellt, gleichviel ob ein Ver
chulden des Schweriner vorlag oder nicht, einen Betriebsunfall
ar. Uüllerdings hatte der Stationsvorſt her den Beamten und

Arbeitern der Eiſenbahnverwaltung das Betreten der verbotenen
Stellen und Wege des Bahngeländes und das Ueberſchreiten der
Geleiſe wiederholt untecrſagt. Aber haben die Bahn-
beamten die Geleiſe überſchritten. Selbſt der Stationsvorſteher
von Kopp hat zugeben müſſen, daß eine ſtrenge Durchführung
des Verbots ſich nicht habe erreichen laſſen. Das zur praktiſchen
Geltung nicht gebrachte und fortgeſetzt übertretene Verbot konnte
daher, ſo eniſchied das Reichsverſicherungsamt, eine den Betriebs-
bereich für die Bahndeamten begrenzende Bedeutung nicht haben.
Schwertner hat ſich mithin durch Uebertretung des Verbots nicht
vom Betriebe losgelöſt. Der Anſpruch der Witwe auf Rente i
daher als begründet anerkannt worden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Zur Verurteilung Auers erfährt die Leipz. Volksztg.

der grobe Unfug“ ſei in einer Benerkung erblickt worden, die
Genoſſe Auer in einer Waslverſammlung zu Callenberg über den
Fürſten Bismarck und die Agrarier gethan hat. Von der Amts-
hauptmannſchaft erhielt Aur ein Strafmandat von 14 Tagen
Haſt. Auer trug auf gerichtliche Entſcheidung an. Das Schöffen
ch verwarf aber ſeinen Antrag, weil er nicht rechtzeitig ge

ellt war.Fg Aus Schleſien. Vom Amtsgericht in Nicolai O. Schl.
(Kreis Pleß) wurden die Parteigenoſſen Koſtetzki und Settnik aus
Domb bei Kattowitz wegen Sonntagsrubeſtörung zu 20 und 5 M.
Strafe reſp. zu 4 und 1 Tag Haft verurttilt. Sie hatten an einem
Sonntage Wahlflugblätter verteilt. Es iſt unerfi dich wie durch
die Verbreitung von Flugblättern an ſich die Sonntagsruhe ge
ſtört werden kann, da dieſe Thätigkeit keine Arbeit im Sinne der
Gewerbe Ordnung, überhaupt keine Arbeit, alſo auch keine öffent
lich bemerkbare Arbeit“ iſt. Der Amtsanwalt hatte 10 bezw.
5 M. Strafe oder die entſprechenden Haftſtrafen beantragt. Gegen
das Urteil wird Berufung eingelegt. Ausgewieſen wurde von
der Ratiborer Polizei der Genoſſe Kanzewitſch, der bei der Wahl
tüchtig für unſere Sache eingetreten war. K. iſt Oeſtreicher.Ebenſo wurde aus demſelben Grunde aus Neiſſe der Genoſſe

Schmidt Tiſchler, ausgewieſen auch Sch. iſt Oeſtreicher.
g Jn Breslau wurde ein ſtreikender Maurer wegen Arbeits

hinderung' zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Viele ähnlicheProzrſſe heben noch.

Sarteinachrichten.
Zu den preußiſchen Landtagswahlen, die bekannt-

lich dieſen Herbſt bevorſtehen, ſchreibt uns ein Parteigenoſſe: den
Landtagswahlen wenden, wie den Stadtverordneten wahlen die
Arbeiter und ſonſtigen kleinen Leute nach und nach mit Recht ein
ſteigendes Jntereſſe zu, ſo daß wohl nicht zu zweifeln iſt, daß in
Zuku ft auch die Landtagswadlen mehr Beachtung finden werden.
Urſache dazu iſt genug vorhanden, denn im Landtage wird in
ähnlicher Weiſe über das Wohl und Wehe der Staate bürger ent
ſchieden, wie dies im Reichstage für alle Reichsangehörigzen ge
ſchieht. Die Urſache, waru n den Landtags wahlen bisher ſo wenig
Aufmerkſamkeit geſchenkt worden iſt, ſoll hier nicht weiter erörtert
werden; das Dreiklaſſenwahlſyſtem giebt von vornherein dem
Geldſack ein entſchiedenes Uebergewicht gegenüber dem Einfl uſſe
des Proletariats. Aber die Reaktion, die, von Preußen ausgehend,
ſich jetzt in ganz Deutſchland breit macht, nötigt die unteren Volks-
ſchichten denn doch, für ihre Rechte in die Schranken zu treten.
Dies wird allerſeits eingeſehen und es iſt vorauszuſehen, daß wir
in dieſem Herbſt einen durch das erwachende Proletariat ange
regten friſchen fröhlichen Wahlkampf zum preußiſchen Abgeord-
netenhauſe haben werden. Für die Beteil'igung und Berechtigung
ur Wahl iſt aber weſentlich die Zugeöbrigkeit zum preu-ſiſchen Staatsverband, da vur Preußen welche e

ſind, das 24. Lebensjahr vollendet haben, aus öffentlichen Mitteln
Armenunterſtütung nicht erhalten und im Beſi der bürgerlichenEhrenrechte ſind, in der Gemeinde wählen dinſen, in welcher ſie
ſeit ſechs Monaten vor der Wahl Wohnſitz oder Aufenthalt haben.
Wir haben es bei den Stadtverordneten wahlen geſehen, wie viele

—JJJD MaasHerrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Die geſtrigen Vorgänge mit dem leidenſchaftlichen Entzücken,
das Elvira ihm gebracht, begannen in ihm anfzudämmern und
alles kehrte in ſeine Erinnerung zurück. Er ſchwelgie aufs neue.
Aber die Zauker der Nacht lebten nicht mehr in ihm, ſie lebten
außer ihm. Er gedachte ihrer, wie man eines ſchönen Traumes
gedenkt, oder wie ein Künſtler ein Poet ſeinen Phantaſien nach
hän gt, die ſeine Nerven in eine geheime Schwingkraft verſetzen
und ihn dadurch zum Schöpfer und Bildrer machen. Als all
mählich dies Schwankende ſich ihm Zur Wirklichkeit verdichtete,
als es als etwas Geſchehenes in ſeine Vorſtellung eintrat, ſprang
er von ſeinem Lager empor, erſchreckt erſchüttert. Er war ein
Elender! Wie das Bewußtſein eines ſchweren Verbrechens legte
ſichs auf ſeine Bruſt, wie die dunkle Ahnung eines namenloſen

a n et n E gira und ne drittee er in dieſem Augenblick nicht zu denken wagte.Alles wog:e ihm in unklaren Vorſtellungen durcheinander, die er

nicht näherkommen laſſen wollte, die er, da ſie die Selbſtver-
dammung entsielten, von ſich wies. Und es war ja auch noch
gar nichts entſchieden, gar nichts.

Sie ſelbſt, die beſonnener und ehrlicher geweſen war, als er,
hatte ihn fortgeſchickt und nichts Bindendes ſollte zwiſchen ihnen
exiſtieren, ehe ſie nicht frei wäre. Aber wird ſie es ſein, wird ſie
nicht ſelbſt ihre Entſchlüſſe ändern Aber auch dieſer Gedanke,
der ihm eine Erleichterung bringen ſollte, revoltierte ihn, ward

ihm et unerträ iSie liebte ihn, fie konnte nicht von ihm laſſen, ſie würde es
nicht. Und er ſelbſt? Sie war ihm, ſeit er ſie wiedergeſehen,
n W un in ihm raſte eine heiße, ungeſtillte Sehn

r.

m a wie viel ſcheinbare Widerſprüche trägſt du indir, die dem unaufhörlichen Kampfe entſpringen, hen dein
Charakter, deine intellektuellen Fähigkeiten mit den dir inne
wohnenden Trieben zu beſtehen haben die bei dem Ku tur
menſchen wieder nur durch inte lektuelle Reizungen zu ſo unze-
ſtümer Aeußerung gedrängt werden

Fritz ertrug es nicht länger, allein zu ſein; er hätte ſich ſelbſt

ſucht. Jetzt ſtand er noch immer am Fenſter und ſah hinaus.
Eine ſonderbare, bedrückende Schwüle ſchien ihm in der Luft zu
liegen, etwas, das ſeige Glieder ermattete, das ihn ſchwach und
hinfällig machte.

Alfred arbeitete indes fleißig fort. „Es geht mir heute
prächtig von ſtatten,“ bemerkte er, und dann gegen den Freund
gewendet: „Findeſt Du nicht, daß ich etwas von D inem

etwas von Deiner glück.ichen Laune mir angeeignet

„Das ſcheint Dir wohl nicht möglich ſpottete Alfred.
der glücklich ten

Stimmung. Elvira wird BaroninHell nbach.“

„Das iſt nicht wahr rief Fritz in jähem Ungeſtüm.
„Oho, mein Lieber, ich bitte Dich, in Deinen abſprechenden

Me'nungen etwas vorfſichtiger zu ſein. Jch habe es von Eugen
ſelbſt er hat die Abſicht, Eivira zu heiraten

„Elv ra wird nicht in dieſen Bund willigen.“
„Das wäre mehr als thöricht, es wäre unverantwortlich. Die

Moral gebietet ihr dieſe Heirat und die Klugheit.“
„Du meinſt, weil er Baron iſt und ein großes Vermögen hat,

aber Elvira iſt Künſtlerin, ſie braucht keinen
Sie braucht einen reichen Mann,“ unterbrach Alfred, „und

einen Mann von Stand und Titel; gerade ſie als Künſtlerin, die
ſo hohe Emnahmen erzielt, wie ſie gar keinem Manne in irgend
einer Branche zugeſtanden werden. Ließe ſie ſich's beikommen,
einen armen Schlucker, vielleicht ſogar einen ihr untergecrdneten
Kollegen zu heiraten, ſo hieße es gleich: er lebt von ihr. ſie hat
ihn zu ernähren, und das machte nicht allein ihn, das würde
auch ſie lächerlich machen.“

Eine ſtarke Röte ergoß ſich über Fritzens männliche Wangen.
Er biß die Zähne aufeinander.

„Ja, ſo ein Mann iſt zu einer jämmerlichen Rolle verdammt,“
preßte er hervor.

„Er iſt der Mann ſeiner Frau ſcherzte Alfred.
Fritz antwortete nicht er heftiZimmer auf nd ehe bis Don e

enirinnen mögen. Jn dieſer gern hatte er Alfred aufge
e

Bürger nicht wählen durften, tieren ſie ihre St

Badenſer, Anhaltiner 2c, der
ch ſeine Rechte verlangen will, iſt es deshalb not ven

die Staateangehörigkeit zu beanlragen, worauf dann die Sachevie Stantſangerke keit in dem Heimat

ſtaate 9edt damit nicht verloren und die Ko nd ganz mini
maler Natur. Sichere ſich darum jeder ſein Wahlrecht
auch zum preußiſchen Landtagel

ſimr m W c Wugt e er vmmig der Beſchluß gefaßt, an den preußiſchen Landtawahlen zu beteiligen und zwar unter Aufſtellung eigener Wehr

männer.
In Stralſund beſchloſſen die Parteigenoſſen, um der

Lokalnot ein Ende zu machen die Errichtung einer
mit beſchränkter Haftpflicht, welche ein Arbeiterkaſino errichten
ſoll.

Die Landeskonferenz für das Herzogtum Braunſchweig
fand am Sonntag in Holzminden ſtatt und billizte die zur Rege
iung der Stre tigkeiten neuerdings ergriffenen Maßnahmen.
Preßkommiſſion ſoll durch Vertreter der Landkreiſe verſtärkt wer
den. Gegen die Störenfriede wurden ſtrengere Maßrezeln in Aus
e Zum Landesvertrauensmann wurde Genoſſe Rieke
gew

Gewerkſchaftliches.
Jn Mainz ſtellten am Montag in der Mllitäreffekten Fabrik

er Kmkel ein Teil der Arbeiter wegen Lohndifferenzen die
rbeit ein.
Die Tiſchler in Zwickan ſtehen noch in der Lohnbewegun

Ein Teil der Meiſter hat bewilligt. Von ſeiten der Geſellen fin
ſchon Kündigungen erfolgt, die mit dem 13. Auguſt ablaufen.
Hervor zuheben iſt, daß ein Meiſter nur den Mitgliedern des Holz
arbeiter Verbandes bewilligte; die Nichtmitglieder, die
keine Forderungen geſtellt hatten, erhielten nichts.

Die Maurer und Banarbeiter in Tangermünde ſind in
Streik getreten, weil ihre Forderung: 35 Pf. Stundenlohn
Maurer, 30 Pf. für Bauarbeiter, von den nicht bewilligt
wurde. Das ernſte Bemühen der Lohnkommiſſion, in ſachlicher
Weiſe mit den Meiſtern zu unterhandeln, ſchlug feql.

Zuzug von nach n in Steiermark iſtſtrengſtens halten da ſich die dortigen Kollegen ſeit 8 Wochen
im Streik befinden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Auguſt 1898.

Wirkliche Krieger. Eine außerordentlich empfindliche
Schlappe haben ſich die kriegervereinlichen Heißſporne im
Verem wirklicher Krieger, Germania, geholt. Schon ſeit
geraumer Zeit wollte man den Verein von einigen Mitglie-
dern ſäubern, die gewiſſen Leuten nicht in den Strich paßten,
weil ſie ſich ihre Geſinnungsfeſtigkeit und Steifnack gkeit
gegenüber dem zur Zeit in den Kriegervereinen herrſchenden
Milieu gewahrt hatten. Jn erſter Linie hatte man es auf
den Verſicherungsdirektor Herrn Lange abgeſehen, der durch
ſein ſelbſtloſes und unermüdliches Eintreten für die Veteranen
von 1870 ſich den Dank Tauſender von Jnvaliden erworben hat.
Wir haden ſeiner Zeit ſchon darüber berichtet und auch da
von Notiz genommen, daß vor mehreren Wochen Lange
durch Machinationen veranlaßt wurde, den Vorſitz im
Veiteranenverbande niederzulegen. Die Ketzerverbrennung
ſollie im hieſigen Verein wirklicher Krieger, Germanta,
fortgeſetzt werden. Zum erſten heftigen Zuſammenprall
kam es am Sonnabend vor acht Tagen in einer gut be
ſuchten Vereinsverſammlung. Es war von oben herunter
der Befehl gekommea, Herrn Lange auszuſchließezn wegen
„ſozialiſtiſcher Tendenzen“. Herr Lange iſt hochbetazt und
denkt gar nicht daran, Sozialdemokrat ſein zu wollen. Aber
das ſchreckliche Verbrechen, daß er zur Beſſerung der Lage
ſeiner invaliden Kriegskameraden eine Petition an den Reichs
tag gerichtet und mit mehreren Reichstagsabgeordneten in
dieſer Sache Rückſprache genommen hatte, genügte, das Sei ver
flacht“ über ihn auszuſprechen. Jn der Verſammlung am
vorvergangenen Sonnabend kam es zu heftigen Scenen.
Ober Polizei Inſpektor Weydemann, der Ehrenmitglied des
Vereins iſt, griff lebhaft in die Debatte ein Andere traten
ihm kräftig entgegen, und als er mit abſtimmen wollte,
wurde ihm das Recht hierzu beſtritten. Er berief ſich zwar
darauf, daß auch er dem Vereine Zuwendungen gemacht
habe, doch wurde ihm entgegen gehalten, daß die Mitglieder
jährlich 6 Mark zahlien, während er nur zu Weihnachten

hinauszukommen. Er fo.gte der Kleinen in die Sag und fand
ſich Meandro gegenüber, der ihn mit ſeinen ſchielenden Augen
verſchmitzt anbiickke und ihm meldete, daß ein Statiſtenſtreik
Defedrochen und daß Aida deshalb heute abend nicht gegeben

erde.
„Wir werden La Traviata“ haben,“ ſagte er, „und Sie

werden alſo heute abend nicht ſingen, aber der Jmpreſario läßt
ſie bitten, ſogleich zu ihm zu kommen, des Kontrakts wegen.“
Sein kleines, runzliges Geſicht nahm die Falten eines Clowus
an, als er ſich ihm mit einem indiskreten Lächeln entgegenneigte:
„Sie befinden ſich Signor

gre machte eine Geberde der Urgeduld. „Jch ſetze voraus,
daß Sie ſich nicht hierher bemüht haben, um ſich nach meinem
Befinden zu erkundigen.“

„O. Signor, es liegt mir nicht wenig am Herzen, aber
a rptach am ich, Jhnen zu ſagen, daß Sie heute nicht ſingen

erden.
„Und weshalb
„Es iſt ein Streik unter den Statiſten ausgebrochen, die wir

für die Vorſtellungen der Aida aufgenommen baben. So gut
waren ſie gedtillt, und jetzt wollen die Kerle nicht; ſie behaupten
man hätte zu viel von ihnen verlangt. Sie hätten Gögtzenbilder
trazen, dann als Krieger in die Schlacht ziehen und ſchließlich
bei dem Feſte des Gottes Ptah die darſtellen ſollen
für ſo hohe Würden ſeien aber fünfzig Centeſimi zu wenig.

„Das iſt richtig, gebt ihnen mehr.
„Das wollten wir thun, fünf Centeſimi gen wir auf jeden

Obervrieſter dramimen wollen, aber nein, ſie ſagten, ſie wollten
nichts mehr vom Theater wiſſen und es hätte jeden Reiz für ſie
verloren. J maledetti, am Ende müßte man noch beſondere
m für die Statiſten erfinden.“

„Das beſte Reizmittel wäre eine anſtändige Zahlung.“
(Fortſcyung folgt.)

Heiteres.

Aus der e Alſo, Kerls,nu paßt 'mal uf: Militäriſcher Jehorſam, det (8: Alles, wat be
fohlen wird, det wird jemacht Entſchuidigungen kennen wir
nich'! Und wenn der Herr Hauptmann r mir ſagen tn
We Stubler, machen Se 'mal 'ne Uhr uf der
mach ick ſel Ob ſe P jehen dhut oder nich', det jeht mir
niſcht an ick mache ſel“.
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einmal 3 Mark gegeben habe. Obwohl Herr Weydemann
im einſchmeichelndſten Tone verſicherte, er ſpreche hier nicht
als Ober Polizei-Jnſpektor, auch nicht als Militär, ſondera
als lieber, guter Kamerad, wurde der Antrag auf Ausſchluß
Langes mit 39 gegen 37 Stimmen abgelehnt. Der Vereins-

vorſtand legte daraufhin ſeine Amter nieder, zehn Mitglieder
ſchieden aus, und auch Herr Weydemann, welcher bekanntlich
Landwehrhauptmann iſt, verzichiete nebſt vier anderen Ehren
mitgliedern auf die fernere Zugehörigkeit zum Vereine. Vorigen
Sonnabend hielt nun der Verein ſeine Generalverſammlung ab Jn
eklatanteſter Weiſe wußte die große Mehrzahl der An veſen
den dem alten Ehrenmanne Lange die einzig richtige Geaug
thuung zu geben, indem er an Stelle des Bahnmeiſters
Steyer mit 51 gegen 10 Stimmen zum Vorſitzen-
den gewählt wurde. Rechnen wir die 15 in der vorigen

Woche ausgeſchiedenen Mitglieder und Ehrenmitglieder mit
ein, ſo waren genau wieder 76 Stimmen vertreten. Wäh-
rend aber acht Tage früher das Stimmenverhältnis 39 37

war, hatte es ſich zu gunſten Langes auf 51 25 ver cchoben.
Wir haben grundſätzlich in der vergangenen Woche nichts
über den Zwi ſchenf ll geſchrieben, um die Angelegenheit ſich
aus ſich ſelbſt heraus klären zu laſſen. Mit um ſo größerer
Genugthuung wird es alle, die ſich politiſche Selbſtändigkeit
gewahrt haben ganz gleich, welcher einzelnen Partei ſie

ſich zurechnen erfüllen, daß die wirklichen Krieger
im Gegenſatze zu ſo vielen Paradeplatz Soldaten trotz aller in
Ausſicht ſte enden Verfemungen gewußt haben, was ſie ſich
und der wicklichen kameradſchaft ichen Treue ſchuldig ſind.
Zu erwähnen iſt noch, daß die Abſtimmung am Sonzabend
mittels Stimmzetiel vorgenommen worden iſt. Wenn wir
recht unterrichtet ſind, wollen die unterlegenen Lohgerber,
welchen die Felle fortgeſchwommen ſind, gegen die geheime
Abſtimmung als ungiltig proteſtieren. Als „freie, deutſche
Männer“ müſſe jeder öffentlich abſtimmen. Prächtig! Die

Herren ſcheinen ſich nur dann der „Freiheit“ des Mannes
zu erinnern, wenn dieſe als Mittel dazu dienen ſoll,
die widerſtrebenden Kameraden unter die herrſchende Meinung
zu zwingen. Der Verein wirklicher Krieger hat durchein Vorgehen ein leuchtendes Bei piel allen anderen Vereinen

in Deutſchland gezeben, die nicht willens ſind, den hervor
ragenden Charakterzug eines Kriegervereinlers in willenloſer
Unterwerfung unter die Spitzſche Parole zu ſuchen. Von
der Verſammlung am Sonnabend vor acht Tagen iſt Herr
Lange ausdrücklich ausgeſchloſſen geweſen. Man hatte ihm,
dem Gründer des Vereins, mit einer Klage auf Haus-
friedensbruch gedroht, falls er erſcheinen würde. Wir üder-
laſſen es jedem einzelnen unſerer Leſer, die richtige Bezeich
nung für de Maßregel zu wählen. Zun bisherigen Vor-
ſtande gehörten außer dem ſchon erwähnten Bahnmeiſter
Steyer noch der Tiſchlermeiſter Robert Preller, der
frühere Bahna ſiſtent Uhlig, der Bemiebsführer Richter,
der Wagenmeiſter Kraſper und der Eiſenbahn Kontrolleur

Eckert. Sie alle ſind auszeireten nur der Vereinskaſſierer
Faulmann und der Kaſſenkonitrolleur Gramann haben
neöſt einigen Beiſitzern treu zu Herrn Lage gehalten. Der
Würfel iſt gefallen. Die Herren werden ſich an der von ihnen
e Suppe wie in Halle ſo noch in manchen anderen
Orten derb die Zunge verbrennen, und ihnen geſchieht recht.

Die Wange durchſchnitten hatte gelegentlich eines Wirts-
ſeinem G gner dec ürbeiter Auzuſt Herrling. Das

ieſige Landgericht verurteilte den Thäter am 16. Mai wegen ge
h n r r zu einem Jahre ſechs Monaten Ge-faängnis. Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion wurde
geſtern vom Reiche gericht als unbegründet verworfen.

Für Radfahrer von Jnulereſſe iſt ein Urteil des Altonger
Schöffengerichts, daß nur der vordere Fahrer auf einem Doppel
ſitzrade verantwortlich für vorg-fommene Unfälle iſt.

Aus dem Bureau des Walhollatheaters. Jm Wal-
hallatheater, welches fortgeſetzt einen außerordentlich regen Beſuch

u verzeſchren hat, der Zeugnis ablegt von der Popularität unſeres
Spezialitätentheaters, führt ſeit Sontag Madame Olinka eine
Serie neuer, äußerſt effektvoller Lebender Photographien vor.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 45 Per
ſonen und zwar an: Gchirrſchlag 2, Brechdurchfall 9, Harm
verſchluß 3, Speiſeröhrenkrebs 2, Gehirnhautentzündung 2, Sommer-
diarrhoe 1, Magenkrebs 1, Lungentuberkuloſe 2, Kopfroſe 1, Darm-
katacrh 4, Kämpfen 2, Nierenentzündung 1, chron. Ohreneiterung,
Blutvergiftung 1, Lungenkatarrh 1, Scharlachfieber 2, Magen
verhartung 1, Armbrüchen, Rippenquetſchung, Eiterfieber 1,
Atrophie 2, Lungenentzündung 3, Rückenmarke leiden 1, Er
hängung 2, Schwäche 2, Gehirngeſchwulſt 1, Leberkrebs 1, Er
trärkung 1, Eeſchießung 1, Herzſchlag 1, Sturz I. Darunter
befinden ſich 12 Ortsfremde.

Giebichenftein. Zur Vevurteilung unſeres Genoſſen
Weißmann zu 6 Wochen Gefängnis wegen Beleidigung der
u Gemeindebehörde verdient bekannt gemacht zu werden,

aß die Schulzimmer der Volksſchule ſeit mehreren Jahren
nicht geweißt worden ſind, obwohl in dieſer Zeit mehrere
Scharlachepidemien hier gehauſt haben. Während ferner die
Klaſſenreinigung in den halleſchen Schulen täglich vor
genommen wird, geſchieht ſie hier nur zweimal in der Woche
es findet auch keine tägliche feuchte Abwiſchung der Uten-
ilien ſtatt. Jn den Allgemeinen Beſtimmungen für den
g. Bez. Merſeburg wird dagegen verlangt:

„Die Lehrzimmer ſollen jährlich mindeſtens einmal
n und mindeſtens viermal wöchentlich ſorg-
ältig, nicht bloß trocken, gereinigt werden. Subdſellien,

Wandtafeln, Schräake, Fenſterbretter c. ſind täglich feucht
abzuwiſchen.“

Kann angeſichts dieſer Thatſachen wirklich die Gemeinde
behörde von ſich ſagen, daß ſie alle Maßregeln ergriffen hat,
welche im geſundheitlichen Jutereſſe ergriffen werden können
Und war es denn notwendig, den Redakteur eines Blattes
zur Beſtrafung anzuzeigen, der den Finger auf eine Wunde

hat? Unſere Genoſſen im Gemeinderate werden wohl
elegenheit haben, die Sache zur Sprache zu bringen.
Naunmburg. Kommunal Diplomatie? Unter

den Trauerkundgebungen aus dem Reiche, betreffend den Tod
des SälularUeberheros, brachte bereits am 2. d. Mts. das
Berliner Tageblatt einen ſtimmungevollen Bericht aus Naum-
burg: Der Magiſtrat unſerer Stadt habe zum Zeichen der
Trauer um den heimgegangenen Ehrenbürger angeordnet,
daß das weltbekannte Huſſitenfeſt (Kirſchfeſt), welches vom
1. Auguſt eine ganze Woche (in Wahrheit nur 4 Tage)
dauern ſollte, vertagt worden ſei. Auf dem Feſtplatze, der
Vogelwieſe, habe ſich aber „der fröhliche Feſtſchmuck des
Voltksfeſtes in eine Trauerdekoration verwandelt, deren helle
Farben r nicht mit der düſteren Stimmung harmonieren
wollen, die hier herrſcht.

Man muß ſtaunen über die Unverfrorenheit, mit der eine
ſolche Unwahrheit in die Welt geſetzt wurdel! Wahr iſt nur,
daß das gewöhnlich zuerſt zu feiernde Knabenkirſchfeſt pro-
grammmäßig am 4. und 5. vor ſich ging. Der Verkehr
auf dem Feſtplatze trug aber ſchon ſeit dem 1. Aug.
ſein gewöhnliches Gepräge. Es brauchte ſchon von
dieſem erſten Tage an nicht einmal auf Muſik verzichtet
zu werden, und was die Zelte anbetrifft, ſo waren nur mit
denen der Beamten das der Referendare unbeſetzt. Unſer
hochweiſer Rat befand ſich freilich in einer ſchlimmen Lage.
Auf der einen Seite „die düſtere Stimmung“ und Trauer-
dekorationen, die doch wenigſtens amtlich da ſein mußten,
auf der anderen Seite das angeſtammte und bisher amtlich
ſtramm geförderte Kirſch- Feſtbedürfnis fröhlicher Kinder,
Einwohner und Nachbarn. Dazu kam noch das feſtliche
Profitbedürfais zahlreicher Geſchäftsleute, deren einige mit
ziemlich unverſchämten „Entſchädigungs Anſprüchen“ an einen
hochweiſen Rat herantraten. Jſt der Profit bedroht, dann
„ermannt“ ſich auch der ſonſt ruhige und wohlmeinende
Bürger! Was da amtlich thun? Nun, als am 1. Auzuſt
der Feſtrummel mit Pauken und Trompeten losging, da ſoll
die allwaltende Polizei erſchienen und einige pietätloſe Feſt-
bedürftige in Geldſtrafe genommen haben. Es wurde aber
munter weitergefeiert mit Bumbum und Trara. Von einer
„düſteren Stimmung“ und von Trauerdekorationen wollte
das Volk nun einmal nichts wiſſen. Und die Geſchäfteleute
ließen ihren Grimm bald fahren, als ſie merkten, daß aus
den üblichen 4 Tagen Kirſchfeſt ſozuſagen 8 wurden, und
daß der nahrhafte Profit weit größer ſich geſtaltete als
ſonſt. Ueber den diplomatiſchen Urheber der obigen Mel
dung des Berliner Tageblattes wird im Kreiſe unſerer Leſer
kein Zweife beſtehen.

Schkenditz. Dieſer Tage hat ſich die 20 jährige Tochter des
Bürſtenmachermeiſters Schubert in der Elſter ertränkt. Liebes-
kumwer ſcheint das Moriv der That zu ſein, denn jetzt ſoll ſich
auch noch ihr Geliebter, ein Schneider, ertränkt haben.

Schkenditz. Arbeiter, Parteigenoſſen! Beacktet bei
Euren Aueflügen nach Schkeuditz folgende Lokale: Reſtaurant

eißler mit Saal, Bürgergarten mit Saal, Stadtgarten mit Saal,
Gaſthof Wehlitz mit Saal, Deutſches Haus, Horns Reſtaurant,
Bergſchenke, Tunnel im Deutſchen Haus, Wenzels Reſtaurant
urd Grüner Baum. Die vorſtehenden Lokale ſtehen uns zur Ver-
ſüzung und in ihnen liegt die Arbeiterpreſſe auf.

Eisleben. Gottes Strafgericht. Ein Kandidat
der Theologie, der zugleich Gardeleutnant der Reſerve iſt
und Hochbaum heißt, hielt hier am Sonntag die Feſtredebei der Weihe einer Kriegervereinefahne. Dabei kam der

Wackere natürlich auch auf „die finſtern, böſen Mäch'e“ zu
ſprechen, die „an den Grundpfeilern unſeres deutſchen Vater
landes rütieln.“ Damit meinte er weder die Kapitaliſten,
welche die wichtigſten Grundpfeiler des Deutſchen Reichs,
die Geſundheit und politiſche Freiheit des Arbeiters zerſtören,
noch die Reaktionäre, welche uns das Wahlrecht rauben
möchten, ſondern die böen Sozi. Dann ſprach der fromme
Kandidat und Reſerveleutnant weiter, wir ſollten ja nicht
von Gott abfallen und ſein Strafgericht über uns
heraufbeſchwören. Die Warnung mag für die, welche
noch an die Einmiſchung einer außerirdiſchen Macht in das
Tohuwabohu der Erdendinge glauben, ganz am Platze ſein.
Und zur weiteren Erleuchtung des Gottesſtreiters kann ihm
die Lektüre der Broſchüre des Reichsgerichtsrats Mittelſtädt
„Vor der Flut“ empfohlen werden. Da kann er erfahren,
wer nach Anſicht des konſervativen, kirchengläubigen und
monarchiſch geſinnten Verſaſſers „das Straſgericht“ herauf-
be chwört und wer es iſt, der das Strafgericht zu vollziehen
haben wird.

Wittenberg. Zur Lohnbewegung im Tiſchler-
gewerbe. Auf Anregung des „Gewerkvereins der Tiſchler
und verw. Berufsgen. (H.-D.)“ waren am 23 Juli ſfämt-
liche im Tiſchlergewerbe beſchäftigten Perſonen zu einer Be
ſprechung behufs Herabminderung der Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden zuſammenberufen. Das Ergebnis dieſer Be
ſprechung war, daß eine Kommiſſion, beſtehend aus 4 Ge-
werkvereinlern und 3 Verbändlern, gewählt wurde, welche
mit den Meiſtern in Unterhandlung treten ſollte. Nach
mehreren Kommiſſiorsſitzungen und einer Konferenz mit dem
Jnnungsvorſtand wurde am 3. Auguſt eine öffentliche Tiſchler-
verſammlung abgehalten, in welcher die Meiſter den Forde
rungen der Geſellen zuſtimmten. Ausgeſchloſſen von der
Beteiligung haben ſich die Geſellen der Firma Gebrüder
Lauter. Es müſſen dies recht genügſame Menſchen ſein,
denn während die Tapezierer derſelben Firma ſchon ſeit
längerer Zeit den Zehnſtundentag haben, können ſich die
Tiſchler zu einem ſorchen noch nicht aufſchwingen. Einer
dieſer Braven befürchtete, daß, wenn er bei der Firma
Lauter außer Arbeit käme, er Magiſtratsarbeiter werden
müßte Schrecklich! Und die Magiſtratsarbeiter haben

10 ſiündige Arbeitszeit!
Aſchersleben. Die größte Maſchinenbau- Anlage Deutſchlande

wird in nächſter Zeit hier errichtet werden. Das Werk deſſen
Größe und Bedeutung alle feſtländiſchen Dampf naſchinenwerk-
ſtätten überragt, wird mit allen Muteln der modernen Technik
ausgeſtattet und hanpt'ächlich mit amerikaniſchen Präciſons-
Werkzeugmaſchinen ausgerüſtet ſei. Von dem rund 210000 Quadrat-
meter uwfaſſenden Areal wird vorläufig eine Fläche von etwa
30 000 Quadrotmetern zur Bebauung gelangen. Den Bau der
Rieſenanlage hat die Architektenſirma Händel u. Franke in Le pzig
projektiert und zur Ausführugg üderrommen. Zur Vermitielun
des Verkehrs zwiſchen den einzelnen Werkſtätten ſoll eine elektriſ
betriebene Eſſen dahn von 5 Kilometer Länge angebracht werden.
Das Unternehmen wird ſich hauptſächlich mit dem Bau von
Dampfmaſchinen bis zu 10000 Pferdeſtärken beſchäftigen. DasBedürfnis nach einer PWrchen Anlage wurde dadurch geſchaffen,

als die großen e bei dem Bezug der er-forderlichen Dampfmaſchinen immer abhängiger vom UAusland,
beſonders von Belzien und Amerika wurden. Große Berliner
Bankhänſer, verſchiedene Großinduſtrielle, unter anderen auch die
Firma Ludwig Löwe u. Co., haben ſich daher vercinigt, um in
Aſchersleben die für die deutſche Maſchineninduſtrie einzig da
ſt heude Anlage in kurzer Zeit auszuführen. e

Fleinereß Wrovinzial Nachrichten. e
Jn Wittenberg wurde auf der Vogelwieſe ein Kellner wegen

Fundunterſchlagung verhaftet. Er hatte eine goldene Herrenuhr
gefunden und i in Leipzig verſetzt. Jn Merſeburg
wurden zwei Kinder durch einen beladenen Erntewagen über-
fahren und ſchwer verletzt. Bei Naumburg wurde dem
14jährigen Sohn des Schaffners Büchner, als er mit Pferden in
die Sch vernme ritt, durch den Hufſchlag eines Pferdes die Hirn-
ſchale zertxrümmert, ſodaß der arme Junge bald darauf ſtarb.

ei Delitzſch war am Sonntage ein zehnjähriger Knabe in
Gefahr et eririnken, als er im Elberitzmühlen Teiche an eine
tiefere Stelle geriet. Der Landbriefträger Kühle zog das Kind

raus. r Apolda ſtürzte der Arbeiter Ronniger durch die
eubodenthür. Es verſtaro am nächſten Tage in der halleſchen
linik. Jn Benndorf brachte der Zichteber der Magd Jo
anne Müller eine klaffende Wunde am O »erſchenkel bei.
reyburg find neue Reblausherde aufgefunden worden.

Jei Seeben erlitt der Geſchirrführer Karl Heinemann infolge
Sturzes aus der Schoßkelle am linken Fuße einen J
Kuöchelbruch. Am linken Arme bedenklich verletzt hat in
UAmm endorf ein junzes Mädchen, als es im goldenen
aus der Schaukel ſtürzte.

Verſammklungsberichte.
f BuchbinderVerband. Sonnabend, den 6. Auguſt fand

die Generalverſammlung ſtatt. Die Abrechnung vom 2. Quartal
ergab für die

Zentralkaſſe 107.85 Mk. Einnahme,
87.57 usgabe,
20.28 Wek. Beſtand.

Lokalkaſſe 33.97 Mk. Einnahme,
14.27 Ausgabe,
19.70 k. Benand.

Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Quartals 19. 3

Vermiſchtes.
Ein ſchweres Bahnunglück hat ſich Sonnabend abend

bei Gmünd auf der Strecke Wien Eger zugetragen. Ein nach
fahrender Poſtzug fuhr auf den Schnellzug auf, wobei ſechs
Paſſagiere und ein Maſchinenführer ſchwer, 21 Paſſagiere und
4 Schaffner leicht verletzt wurden. Mehrere Waggons entgleiſten.
Die Erhebungen über den Etiſenbahnunfall haben unzweifelhaft
ergeben, daß der Lokomotivführer des nachfahrenden Zuges die
Schuld trägt. Der Lokomotivführer, der eine ſchwere Verletzung
erliſten hat, ließ den Poſtzug mit einer gegen die Vorſchrift
verdoppelten Geſch vindigkeit fahren und ließ die von dem ſtehen
gebliebenen Zug veranlaßten Vorſichtsmaßregeln dieſer Zug
hatte Knallkapſeln gelegt und das Signal „Langſam fahren ge

geben unbeachtet. j 4Mühlenbrand. Ja Samara (Rußland) wurde die große
Dampfmühle von Bosck.roff ieugeäſchert. Der Schaden wird auf
300 000 Rubel (650 000 M.) geſchätzt. Die Urſache iſt Exploſion
des Mehlſtaubes. 12 Perſanen verbrannten, andere wurden töd
lich verletzt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Freiherr v. Hammerſtein wird in den nächſten Tagen

Wy Zuchthaus zu Moabit verlaſſen und ſeinen Wohnſitz in Baiern
nehmen.

Hannover. Jnfolge Genuſſes giftiger Pilze ſind in Peine die
18jährige Tochter des Walzwerksſchmieds Mros und deren gleich
altrige Freundin, Namens Unkal, nach ſchwerem Leiden geſtorben.
Der Schmied Mros, der ebenfalls von den Pilzen gegeſſen hatte,
lieot noch bedenklich darnieder.

r Jan dem i „Britiſh Private Hotel wohntſeit einigen Tagen eine mape ngländerin, deren Mann, ein See
maſchiniſt, ſich z. Zi. auf einer Reiſe befindet. Als die junge
Frau ſich dieſer Tage Hamburg einmal anſehen wollte und zu
dem Zwecke auf der Reeperbahn (St. Pauli) auf und niederging,
trat plötzlich ein Mann auf ſie zu, der ſie in barſchem Tone an
redete. Die Frau, die der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt und
nichts verſtand, wurde wegen der barſchen Anrede ganz beſtürzt
und wollte ſich entfernen. Nun aber wurde ſie von dem Manne

epackt und mit Gewalt durch die ſich ſchnell anſammelude Men
chenmenge nach der Polizeiwache gebracht. Hier ſtellte es ſich

bald heraus, daß der Poliziſt, der die Dame für ein lüderliches
Frauenzimmer gehalten hatte, einen argen Fehlgriff gethan hatte.
Die Frau wurde alsbald entlaſſen, kam aber, wie man ſich wohl
denken kann, halb krank vor Aufregung, Scham und Entrüſtung
in ihrem Hotel an. Der britiſche Generallonſul wurde benach
richtigt; er hat wegen des unliebſamen Vorfalls bereits bei der
hieſigen Behörde Beſchwerde erhoben.

S mbnrg, An Kränzen ſind am Sarge des Fürſten Bismarck
den Hamb. Nachr. zufolge bisher 10074 (7) niedergelegt worden.

Ueber die Höhe des von Bismarck hinter laſſenen Vermögens
werden die verſchiedenſten Angaben laut. Unter 30 Millionen
geht aber keine Schätzung hinunter. Wahrſcheinlich beträgt aber
das Vermögen das Doppelte dieſer Summe und mehr. Herbert
Bismarck auf den der Fürſtentitel übergegangen iſt, läßt erklären,
er habe noch Jahre lang mit den eigenen Angelegenheiten zu thun,
ſo daß er zunschſt nicht wieder in den diplomatiſchen Dienſt treten
könne. Die Trauben werden ihm wohl zu hoch hängen

Aus Oſtpreußen. Gegen das verderbliche Vordringen der
Nonne wird jetzt die Elektrizität ine Feld geführt! Jn der
Sybaer Forſt iſt unweit der „Waldſchenke' ein elektriſcher Schein-
werſer auf hohem Holzgerüſt zur weiteren Bekämpfung des
Nonwenfalters aufgeſtellt worden. Gegen dieſen Scheinwerfer,
den die bekannte Firma Siemens u. Halske- Berlin geliefert hat,
fliegen die gefürchteten Falter und verſengen ſich an einem Pla-
tinagitter, das eber falls mit Hilfe von Elektrizität glühend ge

i ſo daß ſie hinabfallen und in ein unten aufgeſtelltes
fäß ſtürzen.Goslar. Wie ein anſtändiger politiſcher Gegner

über die Saalabtreiber denkt. Der ſozialdemokratſſche
Vertrauensmann erhielt vor kurzem ein Schreiben vom welfiſchen
Freiherrn Bernhard v. Minnigzerode, das ine wohlthuende Oaſe
in der Wüſte bürzerlicher Seſinnungsloſizkeit darſtellt. Der we
fiſche Freiherr ſchreibt: „Am Dienstag, den 14. Juni d. J., war
im Saale des Gaſtwiris Ahlburg, Hotel Stadt Hannover in
Schladen, eine deutſch hannoverſche Verſammlung angeſetzt. Kurz
vor Beginn derſelben hatte mir einer unſerec Vertrauensmänner
mitgeteilt. der Saal ſei vom Wirt nur unter der Bedingung her
gegeben, daß keinem Sozialdemokraten das Wort verſtattet würde.
Kurz vor Beginn der Verſammlurg wünſchte die Frau des Wirtes,
der ſelbſt wicht anweſend war, mich zu ſprechen und teilte mir
ebenfalls dieſe Bedingung ihres Mannes mit. Obgleich nun die
hannoverſche Partei es als eine Demütigung betrachten muß,
wenn ein beliebiger Wirt vorſchreiben will, wem ſie in Wahloer
ſammlungen das Wort erteilen ſoll und wem nicht, wurde die
Verſammlung doch abgehalten, weil ſich ſchon ſehr viele Beſucher
eingefunden hatten. Selbſtverſtändlich teilte ich in der Verfamm
lung dieſe unerhörte Bedingung des Wirtes Ahlburg mit, infolge
deſſen viele Arbeiter jetzt ihre Einkäufe und ihren
Verkehr in dieſem Wirtshauſe eingeſtellt haben,
was ich als durchaus ſelbſtoerſtändlich anſehe. Jeztzt,
wo nun der Geldbeutel dieſes braven Mannes in Frage kommt,
ſcheint er recht gern auch von ſozraldemokratiſch Gefiunten ver
dienen zu wollen und behauptet, er müſſe mißverſtanden ſein
Hätte ich von ſeiner Bedingung nur einen Tag früher Kenntnis
gehabt, ſo hätte ich ſelbſtverſtändlich die Verſammlung durch öffent
lichen Aufruf abbeſtelli. Achtungsvoll Bernhard Freiherr von
Minnigerode.“ Dieſe Kundgebung eines anſtändigen Politikers
mögen ſich die bürgerlichen Poliliker vor Augen halten, die fort
während die Worte Anſtand und Freiheit auf ihren Lippen führen,
in Wirklichkeit aber Unerreichbares an Roheit und Heimtücke im
Wahlkampfe und nachher geleiſtet haben.

Metz. Auf zum Kampfe für Religion, Ordnun
und Sitte. Ueber die Selbſt nordmotive des bairiſchen Gener
majors von Pechmann in Dieuze (Lothringen) wird bekannt:
G nergikmajor v. Pechmann, ein ſchneidiger and noch höchſt jugend
lich ausſehender Mann, ſoll von einem ſemer untergebenen Ofſi-
ziere in zärtlichem töte-ärtöte mit deſſen Gemahlin
betroffen worden ſein. Um f. den Folgen dieſes geſtörten Schäfer
ſtündchens zu entziehen, habe der General Hand an ſich ſelbſt c
legt. Der General war früher verheiratet; wegen ähnlicher Geſchichten ließ er ſich vor einigen ren von ſeiner et in Mün
chen lebenden Frau ſcheiden. Auch deren Schweſter die mit einem
Rittmeiſter des Saargemünder Chevauxlegers die iments ver
he ratet und durch ihre Schönheit bekannt war, wie be
richtet wird, ein ähnliches Leben, ſo daß ſich ihr ebenfalls
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von e ließ, bei dieſer Gelegenheitz aber ſelbſt um die
ehen mußte.n Ein feiner Student hatte ſich in der Perſon

des Alexander Coulin aus Bretten wegen Diebſtahl zu verant
worten. Coulin hatte in der Nacht zum 27. Januar d. J. in der
Jakobesgaſſe zu Heidelberg einer Proſtituierten einen Geldbetragvon 7 Be womit er ſie bezahlt hatte, alsbald wieder h
Als das Mädchen ihm Vorhalt machte, ihm aber gleich bemerkte
daß ſie ihn nicht anze gen wolle, holte er zwei Schutzleute herbei
und bezichtigte ſeinerſeits das Mädchen, es habe ihn beſtohlen.
Vom Schöffengericht wurde Coulin zu einer Woche Gefän zuis
verurteilt und beim Verlaſſen des Saales von ſeinen entrüſteten
Kommilitonen derart Sprügew daß er einige Tage das Bett
hüten mußte. Seine Verwandten hatten vergeblich Anſtrengungen

emacht, ihn für unzurechnungsfähig erklären zu laſſen. Das
utachten des Aſſiſtenzarztes an er Univoerſitätsirrenklinik, Dr.Aſchaffenburg, erklärte on zwar für degeneriert und abnorm, je

doch für zurechnungsfähig. Die Beruſung Coulis wurde ver-
wen am Ufer des Starnberger Sees, iſtS

München. Jn Tutzingn en der Schritſteller Profeſſor Ebers im Alter von
61 Jahren geſtorben. Als Romanſchrifiſteller begründete Ebers1864 ſeinen Ruf durch den angeblich hiſtoriſchen, mit gelehrten
Anmerkungen verſehenen Roman „Eine är yptiſche König etochter“
der eine Darſtellung des ägyptiſchen Vo.kolebens zur Zeit des
perſiſchen Eroberungekrieges geben ſollte, die ins Holländiſche
Engliſche und in viele andere Sprachen übertragen wurde und 13
Auflagen erlebte. Sein zweites Werk war „Uarda“, dann folgten
Die Schweſtern“, „Homo sum“ und eine Reihe anderer Romane,

die faſt alle in Aegypten oder wenigſtens im Altertum ſpielten.
Daneben verfaßte er auch mehrere w'ſſenſchaftliche und populär-
wiſſenſchaftliche Werke über die ä, yptiſche Kultur.

Eingeſandt.
Die rührige Direktion des Walhalla Theaters würde ſich den

Dank vieler Beſucher aus den arbeitenden Klaſſen erwerben die
mit Galerieplätzen fürlieb nehmen müſſen, wenn Gelegenheit ge
(fer würde, einen Schluck Waſſer denen zu reichen, welchen bei
er v unwohl wird. Bier iſt für ſolche Fälle nicht anwend-

bar. Es genügt, wenn im Garten ein Waſſerhahn mit zwei an
Kettchen befeſtigten Trinkbrechern eingerichtet wird. Daß Frauen
jetzt bei der H'tze unwohl werden kommt häufig genug vor, und

manche Frau verzichtet darum lieber auf den Beſuch des beliebteneher Herr Direktor uber würde ſich gewiß den Dank vieler

erwerben, wenn er dem
Mehrere Theaterbeſucher.

Fmntiung.
Zum Fonds des Volksblattes:

C. K. 1 M.
riefkaſten der Redaktion.

Rich. R. Bei ſolchen perſönlichen Urteilen müſſen Sie derde ſndechent ſein: Einen Teil nur hören, wird dich ſtets be

thören!bonnent. Der annoncierte Tagelohn von 1.75 M. iſt leider

bei ländlichen Arbeitern noch der üdliche, giebt alſo zur Kritik in
dem einzelnen Falle keinen beſonderen Anlaß.

„Mehrere Arbeiter.“ Anonhyme Einſendungen dieſer Art
finden ein für allemal keine Aufnahme. Bringen Sie die Be
ſchwerden in der nächſten Verbandsv-rſammlung vor und ſorgen
Sie dafür, daß das Auftreten des Werkmeiſters dort gebührend
kritiſiert wird.

Standesamtliche Nachrichten.

Döllnitz).

aße 28).

b Mon. Kleine

Der Schneider
(Klinik). Des

ente ein S. (Sophienſtra
ſtraße 29). Dem
ſchaffner Gladigau ein S. (Unterplan 2).

GEeſtorben Die Witwe Klara Wagner geb. Pohlmann, 66 J. (Friedrichſtraße 20
Des Geſchäftsführer Runge S., totgeb. Poſtſtraße 21). Des Schloſſer Kamprath S.,

8. Auguſt.
Anufgeboten: Der Gutsbeſitzer Baſedow und Eliſ

Der Architekt Buerſtraße 64).unſche gerecht würde. Page e Er
Kaphammel und Marianna Grzonka
Handarbeiter Huth und Johanna Orywal
und Marie Rüdel Königſtraße 156 und
Ueberlay und Juſtine Wolber (Alte Promenade 14 und Schiltach.

Eheſchliehung: Der Brauer Aigner und Jda Müller (Mangfelderſtraße 11 und

Dem Schrift per Borwitz eine T. (Schützenſtraße 1). Dem Kl
e 22).

ahnarbeiter

Ulrichſtraße 5).

aupt, 21 J. Bergmannstroſt). Des Arbeiter Hempel S., 2

abeth (Gorenzen und Leip
ſſiahn und Suſanne Abraham Berlin und Bahnhoß
und Je Opel raße 13). Der Schloſſer

e 20 Und Germarſtraße 5). Der
Der Schriftſe

Bruckdorferſtraße 10). Der
urmſtraße 2) einicke

oſtſchaffner

Geboren Dem Müller Gäbler eine T. Albrechtſtraße 26). Dem Schuhmacher
meiſter Berger eine T. Forſterſtraße 62). Dem Eiſendreher Sandring ein S. (Wolf
ſtraße 20). Dem Handarbeiter Müller ein S. (Ludwi
Murrl ein S. (Bernburgerſtraße 31).

n 9). Dem Zugabfertiger
Dem Muſikus Reuß Zw.S. (Manzsfelder

empnerDem Fabrikarbeiter Dietrich ein S. Beenb e

Knittel eine T. (Landwehrſtraße 19). Dem Poſt

Des Kupferſchmied Wagner S., 3 Mon (Blücher-
ſtraße 9). Des Handarbeiter Heimbach S, 5 Mon. (Saa berg 26). Die Witwe Pau
line Krauspe geb. Schutze, 69 J. (Blumenſtraße 7). Agnes von Boltenſtern, 67
(Klinik). Sophie Lorenz geb. Weber, 66 J (Diakoniſſenhaus). Des Eiſendreher Nitſche
T., 6 Mon. (Lerchenfeldſtraße 7). Des Kellner Ritter T., 6 Mon. e 15
Des Pfefferküchler Slowik S., 1 J. (Große Märkerſtraße 16). Des

offmann S., totgeb. (Hardenbergſtraße 39).
Spitze 12). Des Arbeiter Benkert T, 3 Mon (GBeeſenerſtraße 20).
indel S., 8 J. (Harz 51). Des

rauereiarbeiter

Des Tiſchler r 7 Monate
es Buchhändler

Handarbeiter Beige S, 1 Mon. el grnßee 3).
ahre

andwirt Pätzold S, 1 J. (Klinik).Halle, den 6. Augzuſt.
Anufgeboten Der Rittergutspächter Jung und Katharina Metſch (Mühlbach und

Luiſenſtraße 11). Der Reniner Leisner und Hermine Heyer (Eisleben und Fleiſcher
ſtraße 2). Der Gaſtwirt Fiſcher und Anna Schönfeld (Zöberitz und Kleinlehna)

Edeſchließkungen: Der Bildhauer Schellenberg und Hedwig Schilling (Leipzig
Plagwitz und Mittelſtraße 5). Der Regiſtrator Jänicke und Emma Schweikart (Gie
bichenſtein und Kleine Brauhausſtraße 7). Der Weingutsbeſitzer Waſum und Luiſe
Althen (Bacherach und Glauchaerſtraße 25). Der Eiſendreher Mühlberger und Emma
Thiemicke Giebichenſtein und Bernhardyſtraße 14). Der Kaufmann Gabriel und Klara
Lehwer (Frieſenſtraße 13 und Bölbergaſſe 2). Der Sch eferdecker Hein und Emilie
Müller (Kleine Ulrichſtraße 32) Der Kaufmann auſchenbach und Anna Jander
(Lindenſtraße 61 und Brüderſtraße 14). Der Poſtaſſiſtent Görner und Jda Hennig
(Parkſtraße 18) Der Bureau Vorſteher Klepzig und Bertha Mohnhaupt (Thorſtr. 30
und 28). Der Arbeiter Burſchinky und Martanne Cielontko Dreyhauptſtraße 7)

Ceboren: Dem Brauereiarbeiter Engert eine T (Tvorſtraße 21). Dem Salzſieder
Moritz ein S. (Unterplan 7) Dem Kunſt und Handelsgärtner Reiche ein S. (Beeſener-
ſtraße 7). Dem Böttcher Schimek ein S. (Leſſingſtratße 32). Dem Kaufmann Steg
mann ein S. (Markt 23). Dem Böttcher Lorenz eine T. Taubenſtraße 4). Dem
Modelltiſchler Andres eine T. (Schmiedſtraße 32). Dem Tiſchler Pohl eine T. (Pfänner
höhe 52). Dem Tiſchler Bärſch eine T. (Lilienſtraße 13). Dem Tiſchler Wölfer eine
T. (Nikolaiſtraße 11).

Geſtorben Der Rentner Schier, 61 J (Magdeburgerſtraße 40). Des Hoboiſten
Sommer S., 6 Mon. (Deſſauerſtraße 70). Der Maurer Hellmich, 30 J. (Brunnen
platz 11). Der Arbeiter Brehme, 41 J. (Klinik). Des Former Mahlo T., 1 Mon.
(Lindenſtraße 74).
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C. V. Ritter

Fur vie Rebattion veranlivortid, d Tytele in Halle

Leiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet,

Stück 3, 3.50, 4.50, 6 Mk.

2 Extra ſtork mit eiſ. Achſen
Stuc 10. 13, 15 Mt.

S Blau lackiert mit eiſ. Achſen
Be Sliück 3 4, 5, 4.50, 10,

1224 Mk.

Leipzigerſtraße 90.

Halle g. S.

Rosfaurant zur bauernsehenſe

Reilſtraße 126.

itg mit beſtem Leim bPliegenhüte ſuigen à et s v
Central Droguerie, Thalamtſtr. 8.

Steinsetzer.
Mittwoch den 10. Auguſt abends 8 Uhr im „Händelpark“

öffentliche Steinſetzer Verſammlung.
Tagesordnung: Die Antwort unſerer Jnrung.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig. Der Einberufer.

Akademiker und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis
Nicht ſtehendes Heer, ſondern Volkswehr!

Preis 30 Pf.

Von Parvus. Preis 20 Pf.
Klaſſenpolitik und Sozialreform. Zwei Etats Reden von

Zweite Auflage. Preis 15 Pf.
Ortskrankenkaſſe für das Schneidergewerbe.

Außerordentliche General Verſammlung am 15. Auguſt 1898
abends 8 Uhr in Zahns Refſtaurant, Martinsberg 6.Tagesordnung: 1. Apotheker-Angelegeuheit. 2. Krankenhaus-n 3. -t Krankenkontrolleur- Ange-Angelegenheit. atutennachtrag. 4.
legenheit. 5. Verſchiedenes.

Die Arbeitgeber ſowie die Mitglieder werden um zahlreiches
er Vorſtand.all Hule g.

zu der am Sonnabend den 13. Auguſt ſtattfindenden

Reilsburg.
Abfahrt abends 8 Uhr von der Peißnitz Fähre.

Erſcheinen gebeten.

Holzarbeiter-Verband.

Einladun

Waſſerfahrt nach der
Kollegen, Freunde und Genoſſen ladet hierzu freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Wider Junkertum und Pickelhaube!
bairiſcher Premierleutnant a. D. Preis 40 Pf.

Parvus. Preis 25 Pf.

R. E. May. Preis 30 Pf.
Zu haben in der

Bölbergaſſe 1.

Neues vom Büchermarkt.
Von Auguſt Bebel

Wohin führt die politiſche Maßregelung der Sozialdemokratie

Von Rudolf Krafft, früherer

Marineforderungen, Kolonialpolitik und Arbeiterintereſſen. Von

Die Kanone als Jnduſtriehebel nach nationalſozialem Rezept. Von

Volksbuchhandlung,

20 Pf

A. Bebel

EminDie Iluſtrierte Welt

S der Erftndungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er

ämcdlelpar«.
ente Dienstag abendAbendliedertafel des Geſangvereins „Hozität“.

Familie Grothe.Hierzu ladet freundlichſt ein

werbs- und Produktionszweige, unter beſonderer Be
rückfichtigung der heutigen Technik und Großinduſtrie,

ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänner
herausgegeben von

A. G. PVogk.
Jn 6 Bänden à 45 Lieferungen

III

Osborgs Bellevue.
Morgen nachmittag 3 Uhr

a großes FamilienFrei- Konzert. D.

mit über 3000 Jlluſtrationen, prachtvoll ausgeführten
Tonbildern, Beilagen c.

erſcheint in wöchentlichen Jieferungen à 10 Pf.
(oder in Heften à 50 Pfennige).

Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.

IIIIIIIIII

Sonntag den 14. Auguſt
keine Dampfſchifffahrt nach Wettin.

C. Schräpler.

Prachteinbanddecke apart à Mk. 1.
Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultur-

menſchen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung
in der heutigen wunderbaren Welt der Technik.

Es iſt ſo umfaſſend angelegt, daß es Auskunft und

6. Meinecks Bier- und Speisezelt
am Schützenplatz

empfiehlt täglich früh Bouillon, ſtets warme u. kalte Speiſen, ff. Weine
und Biere. Täglich von früh an

T Frei- Konzert.Flotte Bedienung.
Um gütigen Zuſpruch bittet Gustav Meineek.

Erklärung über alles giebt, was die Produktion im
weiteſten Sinne betrifft. Es iſt eine unerſchöpfliche
Quelle des Wiſſens für die praktiſche Ausbildung, und
Tauſende werden in dem Buche die Mittel und Wege
finden, ſich nicht nur für ihren Beruf vorzubereiten
oder auszubilden, ſondern ſich auch mit anderen Berufen
vertraut zu machen, in die ſie durch die Macht der
Verhältniſſe oder freie Wahl gedrängt werden könnten.

mm

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Ansträger nehmen Beſtellungen entgegen.

Das photographiſche Atelier von

Ottv Thümmler
Gr. Alrichſtr. 54, part. Halle a. S. Gr. Alrichſtr. 54, part. Hochfein, nur beihält ſich zur Anfertigung aller photographiſchen Arbeiten beſtens We

Bonn mmmnmmnmnn n
Zu beziehen auch durch die Buchhandlung von A. Leopoldt, Zeitz.

Roßfleiſch! x Gebrauchter einſp. Rolwagen

L ſteht billigſt zum Verkau

Jlluſtrierte Romanbibliothek.
Mit Heft 27 beginnt der glänzende Roman

Von Viktor Hugo.Mit Original Jlluſtrationen von F 5

„Jhr laßt den Armen ſchuldig werden,
Dann überlaßt Jhr ihn der Pein.“

Beſtellungen entgegen.

D Anerkannt aute Ausführung bei ſoliden Preiſen.

Jn freien Stunden.
Die Armen und Elenden.

amberger, München.
In die Tiefen der Geſellſchaft führt uns der Dichter hinab undW dem Schickſal ſeiner Geſtalten die Wadrheit d

In wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Unſere Bücher Austräger und alle Expedienten des Volksblattes nehmen

Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55. Einrahmung ſofort geſucht.

T H. Böhlert, Giebichenſtein, Burgſtr. 69.
Telephon 900. Zuſchneide Unterricht

KHierdrucz Apparate, e en t Sangerren 25-4. An

z en, r Werft, Uleſtraße 15.Herm. Craegers eaeteiger Ein Glaſer-Geſelle für Bilder

n
er erarren Zigaretten Ppegrat t de Federhalter,

Zeeſcn gete Kgrehe öllnen Schreibfedern
Halle a. S., Leipzigerſtraße 33.

Roßßfleiſch
hochfein empfiehlt

Otto ſüöbius,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

Reilſtraße 126.

g Kl. güegtbrave 29.
lafſtelleRestaurant zur Bauernschenke Zukite ver n lafſt. Gr. Brauhausſtr. 31, N.

Frot. Schia r m Bölbergaſſe

Zur geſl. Beachtungit e Danteag

Schulſchreibhefte,

empfiehlt billigſt

die Polksbuchhandlung,
1.

Jestaurant zur ßauornsehons

Neilſtrane 126.
Achtung, Former!

Die Vertrauensmännerſitzungen
finden nicht mehr Dienstag, ſondern
Mittwoch nach jeder Verſammlung
ſtatt. Die Ortsverwaltung.
Walhalla- Theater.

Di ektion: Richard Hubert.
Eröffnungs Spielplan!

Madame Olinka mit ihren Lebenden
Photographien“. (Eigenartig! Senſa-
tionell Freres Hoſte, exzentriſche
BravourEquilibriſten. Herr Heinrich
Blanuk, Bauchredner mit automatiſchem
FigurenKabinett. The t vo Olivers,
akrobatiſche Burlesk- Clowns. Die
Schweſiern Dell' Jano, Verwandlungs-
Spitzentänzerinnen. Mr. HubertusOriginal-Kunſtpfeifer. Frl. Mirzi
Kirchner, Wiener Geſangs- u. Keſtüm-
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ori
ginal Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Ubr. Ende gegen 11 Uhr.

S Zu haben
in den meisten Kolonialwaren-, Dro-en

guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver
r THOMPSONS.
J. We cae

V

n n
2

T eSEFEN- V
ist das beste und im Gebrauch billigste

und bequemste

Waschmibtbtel
der Welt.

Man achte genau zuf den Namen
„„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“,

Schlafſt. off. vornh. Gr. Ulrichſtr. 53, II.

Die von uns gegen den Arbeiter
Paul Hoyer aus Trotha ausge
ſprochene Beleidigung nehmen wir als
unwahr zurück. Sch.-Eheleunte, Trotha.

Heute nachmittag 2 Uhr ſtarb nach
kurzer Krankheit upſere liebe Tochter
Emma im Ulter von 14 Jahren,
was wir Freunden und Bekannten hier-
durch anzeigen.

Zeitz, den 8. Aug. 1898. Brühl 14.
Hermann Werner und Frau.

Die Beerdigung findet Donnerstag
nachmittags 4 Uhr ſtatt. S

Geſtern vormittag ſtarv plötzlich und
unerwartet unſer lieber kleiner Sohn
Auguſt im zarten Alter von 3 J. 1 M
Dies zig tiefbetrübt an
Karl Bolze u. Frau, Buchhdl., Harz 51.

Zurückgekehrt vom Grabe meines mir
lieben teuren Mannes,

Guſtav Hellmich,
age ich allen mein lich Dank.ſah hKindern.
Rostaurant zur hauornschonxs

Reilſtraße 126.
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Beilage zum Volkablatt.
Nr 185 Haſſe a. S., Mittwoch, den 10 Auguſt 1898. 9. Jahrg.

und Arbeiterinnen in Zeit.
(Aufgenommen vom Gewerkſchaftskartell im Mai

Von der Anſicht ausgehend, Grundlagen zu ſchaffen, auf
denen bei weiteren Arbeiten aufgebaut werden kann, gab das
Kartell zu Mitte des vorigen Jahres Fragebogen zu einer
wenn auch nicht erſchöpfenden, ſo doch wenigſtens annehm
baren Statiſtik heraus. Die Bogen wurden teilweiſe ſehr
gut, zum Teil aber auch ſehr mangelhaft ausgefüllt. Letzteres
war voraus zu ſehen, da eine ſolche Arbeit bis jetzt die hie-
ſige organiſierte Arbeiterſchaft noch nicht vorgenommen hatte.
Jedoch muß ge agt werden, daß bei einigem Jntereſſe doch
mehr geleiſtet werden konnte.

Eine genaue Feſtſtellung der Zahl der Arbeiter iſt auch
durch dieſe Statiſtk nicht erreicht worden. So ſind z. B.
von 54 verausgabten Werkſtait-Fragebogen bei den Metall-
arbeitern nur 14 abgegeben worden. Von 1415 Holz-

füllt.
arbeitern haben nur 247 Perſonen die Fragebogen ausge

Von 104 Geſchäfien ſind nur 42 Werkfſtatt Frage
bogen beantwortet worden. Auffällig iſt auch die Bezah-
lun g. So ſind bei den Metallarbeitern Löhne von 20 bis
45 Pf. pro Stunde zum Vorſchein gekommen. Faſt durch-
gängig iſt in allen Fabriken die ſchlechte Ventilation kon
ſtatiert worden. Auch die Behandlung der Arbeiter läßt
viel zu wünſchen übrig Dies trifft namentlich bei den
Metallarbeitern zu. Die Arbeitszeit iſt gleichfalls ſehr
verſchieden. Die längſte (bei einem Jnnungsmeiſter) betrug
14 Stunden pro Tag.

Auch die Bezahlung der Ueberſtunden iſt unter
aller Kanone. Jn der Eiſengießerei erhalten die Leute,

Statiſtik über die Lohn und Arbeitsverhälkniſſe der Arbeiter

1898.)

20 Proz. Zuſchlag.
mit Nein beantwortet
bei den Holzarbeitern ausgefallen.
Reſultat darüber beſonders wieder.

Jſt auch durch dieſe Statiſtik die Lage der hieſigen Ar-
beiter nicht in dem Maße klargeſtelli worden, wie es er
wünſcht war, ſo kann doch wenigſtens auf dieſer Baſis weiter
gearbeitet werden. Eine ſpätere Aufgabe wird es ſein, die
vorläufigen Ergebniſſe zu verwerten Auch geben wir uns
der Hoffnung hin, daß die nächſte Statiſtik weit umfang
reicher und gründlicher ausfallen wird. Nachſtehend geben
wir die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der einzelnen Ge
werkſchaften:

Die übrigen Fälle ſind durchgängig
Etwas eingehender iſt die Statiſtik

Wir geben daher das

welche bei notwendigen Arbeiten Nachtſchicht machen müſſen,
D

u m mm n u e n We n n i X 22 s l. c z 2S S z c S. S g Es ar Es ar Der Verdienſt beträgt Die Ueber
z s e beiten veiten Die 22 m Es ſinde S a a s 3 in in Es werden ſtunden SS 22 n Es ſinBeruf. 2 z Ztord Lohn ſtündl. wöchentl. jährl. Löhnung berſt. werden S 28 Se Differenzen Bemerkungen
s s al S 3 findet gemacht beſſer be S S auegebrochers ſeſ s s 3 s eclkls(Z s Z S7 Fs zahtt sS 7 S e ilEäälEiäEiäEi 3 532 52 lv o o c o a. s 7 sM. We. e.Holzarbeiter 104 (41] 63 102953130* 110191) 2 nis 210 105 2717 7 2 2 17064351 8- und Ungenüg. Nur in 10 S MMeiſt ſehr Eine Maß Zu dieſer Gewerk

Std. b. Iatägig beantw. einem Mann ſchlecht. regelung bei ſchaft iſt unten eine1116 Freitag u 1--2 Std. Falle Liebig. ausführliche Statiſtik

x Sonnabd. täglich. ausgearveitet.Metall Ar- 60 17) 43 1150]86] 30 200] 2] 1446153 10 b. 22bis 266 Mann Bei Nacht Hob In der Fabrik hbeiter 14 45Pf. täglich ſchicht ler i. d. von Ku-nſch Maſchinenb. Akt. G.Std. d. St. 2 Stunden 20 Proz. Eiſen wegen Lohn u. teilweiſe bis 12 UhrZuſchlag gieße Behandlung. nachts. Jn letzterrei. Zeit die Löhne aufgebeſſert.

Handſchuh- 75) 105] 7) 8 s 12 190) 93 10517 7 27 7 15- Jeden 34 m. Gut. Lohnerhöh.macher Std. 22 Sonnabd. 5 weib. errungen.Tabak Ar- 8 3 70 6 1180] 8 175117 10 71717 2 x 80 3. T. gut Nein.beiter Std. düſserb zum TeilM ſchlecht.Maurer 5 260 35] 120) 405210 0 405 24-32 Ja. Ja. ſi. drin S Neu gegründet.4 Std. i v genden Lohnerhöhung erde Fällen rungen.i 10513) 8 1 tet S S mee Neu gegründet.Zimmerleute 6 105 13 26 55

bis 9 rungen.Müller s 31 21 18 30 48 u lieb 48 16 Mon. 1at. 1p. Tag.! Nein. ſ18--24 Zza. Schlecht. Lohnabzug

24 b Abſchlag, Std. monatlichStd 17 a. 8tägig 9 Mark.Maler und 28 i3] 15 230 40 6) 276) 30 1 er 6 16-) 7 b. I4täg 1 p. Tag. 157 Nein.Lackierer Std 20 FreitagsSchneider 39 9 30 70 7 100 18 a 12- 7 Jeden 7 2 Ja. 40 Bei d. Firma14 Sonnabd. Nerger wegenſchl. Behandl.

Brauer 33 45 35] 3) 83 13 7 mr a 7 r n 7 7ude

Glaſer 10o 10 17 I 2316 u u al 7 2 7 Die meiſten KolStd. b. legen ſind abgereiſt.24 Die Zahlſtelle eingegangen, im Mai
wieder rBuchdrucker 6 28 20 4 47 w ran a 7 Ja. ?7 Gut. 7 be i GutenStd. ergbund.Steinſetzer 3 20 s b 401 7 7 7 n. Be e h S Jnfolge Uneinigt 13 Pf. darf. keit die neugegründete5 Std. p. Std. Filiale eingegangen.Dachdecker 8 20 7 I 10 30 16 11 30 26 360 Jeden Nach Nein. Nein. S S Nein Neu gegründet.Std. Pf. Sonnabd. Bedarf. Lohnerhöhung errungen.
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Jn der Holzinduſtrie
zeigt ſich folgendes Bild: Großbetriebe ſind vorhanden
41 mit 1046 Arbeitern und 91 Arbeiterinnen, 130 männ-
lichen jugendlichen und 2 weiblichen jugendlichen Arbeitern
bezw. Arbeiterinnen. Kleinbetriebe werden gezählt 63,
dieſelben beſchäftigen 93 Arbeiter und 53 Lehrlinge. 27
Betriebe verfügen über 309 Holz,bearbeitungsmaſchinen mit
334 Pferdekräften. 14 Betriebe mit über 10 Arbeitern
arbeiten ohne Maſchinen, 7 Kleinbetriebe haben Holzbearbei-
tungsmaſchinen für Fuß- und Handbetrieb, 9 Kleinbetriebe
arbeiten mit Gasmotoren, die eine Betriebskraft von 25
Pferdekräften repräſentieren.

Die Arbeitszeit in der Holzinduſtrie beträgt durch-
ſchnittlich 10 und 11 Stunden, indes ſind tägliche Ueber-
ſtunden, meiſtens 2— 3, keine Seltenheit. Namentlich kommt
hierbei die Eiſengießerei und MaſchinenbauAnſtalt, A-G.,
in Betracht, die zudem Löhne zahlt, die für gelernte Arbei-
ter Kopfſchütteln erregen. Wer einen Stundenlohn von
30 Pfg. erreichen will, muß ſchon ſehr lange daſelbſt be-
ſchäftigt ſein. Dafär giedt's aber in jedem Jahr 20 nDividende für die Altionäre und für die Arbeiter zu a

nachten ein „Geſchenk“, das je nach der Dauer der An-
weſenheit im Geſchäft ſteigt und ſich zwiſchen 65 M. bewegt.

Die einzelnen Berufe in der Holzinduſtrie haben ſich an
der Statiſtik wie folgt beteiligt:

ahl der An dererufs Statiſtikangehörigen nahmen teil
Kontoriſten 4 7 57
Bildhauer e 7 e e e 22 7Drechsler 44 18Tiſchler 356 59Korbmacher 141 31Stellmacher. 53 11aſtrumentenmacher 162 57
olierer 9aſchinenarbeiter 136 J
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Die Lohnverhältniſſe ſtellen ſich folgendermaßen

Hilfsarbeiter 730 MarkKorbmacher 793Stellmacher. 806Bau und Möbeltiſchler 808
Maſchinenarbeiter 850
Pianoforte- Arbeiter 854
Büldhaurr 883Drechsler 874fFrabriktiſchler 921Werkzeugmacher 197

nſtrumentenmacher 1004
iverſe Arbeiter 1117Arbeiterinren 435

Dieſe Löhne verſtehen ſich im Durchſchnitt, da ſich die
Leute mit geringerem Verdienſt ſowie die beſſer geſtellten,
erſtere vielleicht aus falſcher Scham, letztere aus dummem
Stolze, nicht beteiligt haben.

Von denen, welche ſich beieiligt haben, arbeiten 149 im
Accord, 72 im Lohn, 26 im Lohn und Accord, 114 Mann
machten Ueberſtunden, 10 arbeiteien Sonntags die Sonn-
tagsarbeit wurde nur bei einem Meiſter beſſer bezahlt. 134
Mann erhalten Lohn 8tägig, 115 14tägig, 40 Mann er-
halten A ſchlegszahlung, 170 erhalten volle Bezahlung, 37
Mann ohne Angabe.

Freitags erhielten 189 Mann Geld, Sonnabends 58 Mann.
Nebenarbeit hatten 22 Mann.

Kleinmaterial ſtellten 41 Mann im Werte von 392 Mk.,
ſomit durchſchnittlich pro Mann 9.56 Mark, ohne die Bild-
hauer, welche dieſe Frage nicht beantwortet haben.

Krank waren 74 Mann 350 Wochen 5*/, Tage. Auf
Lungenentzündung kommen 95, auf Unfälle 64*/,, Magen-
und Darmleiden 44* Woche.

Das Durchſchnitts alter betrug 32 Jahr 6 Monate
20 Tage. Das niedrigſte 15 Jahr, das höchſte 77 Jahr
8 Monate 14 Tage.

Kinder entfielen auf jeden Verheirateten

unter 14 ren 2,53
über 14 Jahre 0.51

Verheiratet waren 177, ledig 70 Mann.

Die Durchſchnittsausgabe für Nahrung, Woh
nung und Kleidung beträgt

bei Verheirateten 934 M.
Sedi gen. 785Für Logis gaben aus

Verheiratete durchſchnittlich
Ledige

Entweder haben hier die Ledigen ungenau beantwortet
oder es wird der Beweis erbracht, daß das Halten von
Aftermietern ſehr ausgebeutet wird.

(Gegenwärtig ſteigen die Mietspreiſe infolge großer Woh
nungsnot in manchen Fällen um 10-—-20 Prozeat.)

112 M.
123

eder Beteiligte bewohnt 286 Räume.
uf jede Wohnung entfallen 235 Erwachſene.

7 7 h i e 257 Kinder.
Arbeitsloſe waren 7 vorhanden. Die Länge der

Arbeitsloſigkeit war nicht angegeben.
Die Frage nach der Beſchaffenheit der Bedürfnis-

anſtalten wurde zum Teil mit Gut, in den meiſten Fällen
mit Schlecht beantwortet.

Genügende Ventilation wurde nur in der Fabrik von
E. A. Näther konſtatiert.

Aus Vorſtehendem geht hervor, daß für die hieſige Arbeiter
ſchaft noch ein weites Feld zu beackern bleibt. Sind auch
im letzten Jahre verſchiedene Branchen organiſiert worden,
e noch ſehr viele, wo an eine Organiſation kaum zu

en iſt.
Auch die beſtehenden lſtellen bedürfen noch ſehr desrege Ausbaues P u jeder Arbeiter es ſich zu

ſeiner Lebensaufgabe machen, ſtets für die große Sache ſeiner
Leidensgenoſſen zu arbeiten. Denn die wenigen Erwählten
find machtlos, wenn ſie die Maſſe nicht hinter ſich haben.

Das Gewertkſchaftskartel
zu Zeit.



Gref und Kleinbetrieb in Bäckerei
t

Jn Hamburg ſtreiken noch immer die Bäckergeſellen. Dieurlgge un Streik war der ungeſunde Zuſtand der

laſſtellen. Die Bäckerinnung e durch die Erfüllung
des Verlangens der Arbeiter das ehrſame Handwerk roht
und die rm und Konſorten im „Arbeitg
gehen gar noch weiter. Sie machen die Sache der Bäcker
meiſter zur Sache des ganzen honetten und be hen
tums und die Abwehr der Forderungen der Bäckergeſellen
iſt ihnen ein Kampf für die heiligſten Güter.t eigentliche tiefer ſache des Streiks iſt näm
lich die techniſche Rückſtändigkeit des Kleinbetriebes in der
Bäckerei.

Stait langer volks wirtſchaftlicher Betrachtungen bringen
wir zwei Beiſpiele aus der Praxis, die ein Organ der
Zäünfiler, die in Trier erſcheinende Konditorzeitun vom
11. Juni liefert. Selbſt die der Backſtübe“ könnten
etwas daraus lernen, wenn ſie die Nummer aufmerkſam
leſen. Sie finden darin auf ein und derſelben Seite zwei
Artikel, welche bei ihrer Gegenüberſtellung ſo draſtiſch wirken,
daß auch das vertrocknetſte Gehirn zum Nachdenken angeregt
werden muß. Da iſt zunächſt die Beſchreibung der Bäckerei
des Breslauer Konſumvereins, welche folgendermaßen lautet:

„Das eingehende Mehl wird bezüglich ſeiner Qualität ſorgfältig
eprüft, durch Elevatoren in die in den oberen Stockwerken be

ßebuichen automatiſchen Miſchmaſchinen gehoben, welche mit
Schneckenbetrieb verſehen ſind. guf ede der im Parterre befind
chen Kaetmaſchinen iſt eine Miſchmaſchine vorhanden. Die
Leiſtung der Miſchmaſchine beträgt innerhalb zwei Stunden 450
Zentner. Das Kneten des Teiges beſorgen die Knetmaſchinen,
nachdem ſie das von den Miſchmaſchinen fertig geſtellte Mehl
durch die vorhandene Siebmaſchine zugeführt erhalten haben. Jn
einem Zeitraum von ſieben Minuten werden 21 Zentner Teig ge
knetet. Derſelbe fällt in fahrbare Kaſten und wird nachdem er
eine zweiſtündige durchgemacht, durch die an jeder Wirk
tafel befindlichen Hebekräge gehoben und auf die Wirkplatte ge
ſtürzt. Jetzt kommt der Teig zum erſtenmale mit den Händen des
Bädereiperſonals in Berührung, da für das Wirken und Abteilen
der einzelnen Teiglaiber eine zweckmäßige Maſchine nicht exiſtiert.
Dir gewirkte Teig kommt in die aus Holzfaſern beſtehenden ack-
ſchüſſeln, welche, nachdem der Teig hier die etwa eine Stunde
währende Feingärung erfahren, durch Umkippen auf die Herd
platten ihres Jnhaltes entleert werden. Das Füllen eines fens
mit 132 Broten dauert zwei Minuten und der Backprozeß ſelbſt
eine Stunde. Die fertigen Brote werden mittelſt Scheiten auf
Abkühlwagen geſchaufelt, von denen jeder 144 Brote aufnimmt.
Die Abkühlwagen werden dann auf die Fahrſchale zweier Fahr
ſtühle geſchoben und in die Adkühlſäle in den oberen Etagen Etf
hoben. Solcher Abkühlwagen find 150 Stück vorhanden. Auf
denſelben W das Brot am nächſten Morgen zur Verladung
in die Ladehalle, wo innerhalb einer Stunde 10000 Brote in
11 Brotabfuhrwagen verladen und in die Warenlager des Vereins

eſandt werden. Die Leiſtung der Bäck.reianlaze im Vollbetriebe
ßelragt innerhalb 1 Stunde 2260 vierpfündige Brote. Der täg
liche Mehlverbrauch veziffert ſich auf etwas über 600 Zentner.

Einen beſonders angenehmen Eindruck machen die überall in
der Bäckereianlage herrſchende Sauberkeit und die vorhandenen
hygieiniſchen Einrichtungen. Die ſehr geräumige und ſauber ge
haltene Garderobe für das Bädereiperſonal enthält eine ſehr prak
kiſche Waſchvorrichtung, die über kaltes und warmes Waſſer ver
fügt und einer großen Zahl von Bäckern das Waſchen gleichzeitig
geſtattet. Es iſt ferner eine vorzügliche Badeeinrichtung zu er-
wähnen, welche Brauſe- und Wannenbäder zu jeder erforderlichen
Temperatur bereit hält, ferner eine Vorrichtung in Form eines
von Dampf durchſtrömten eiſernen Tiſches zum bequemen Erwär-
men von Speiſen und Getränken. Jeder der in der Bäckerei be
ſchäftigten 72 Bäcker, die übrigens ſämtlich verheiratet find, iſt
mit einem weißen, ſauberen Arbeitsmantel und ebenſolcher Mütze
bekleidet. Die Bäcker arbeiten acht Stunden und erhalten neben
dem Deputatbrod 17 21 Mk. Wochenlohn.

Das iſt das Bild einer proſperierenden, nach vernünftigen
Grundſätzen eingerichteten Bäckerei, welche dem konſumirren
den Publikum geſundes und appetitliches Brot, den Bäcker-
geſellen aber annehmbare und menſchliche Arbeitsbedingungen
garantiert. Und nun ſtelle man dem gegenüber den Berich:
über den rheiniſchen Bäckerverbandstag, welcher auf derſelben
Seite ſteht und lautet:
„Es wurde verhandelt über den Max'malArbeitstaz, jenen „Ben-
jamin“, wie der Vorfſitzende, Herr PeunKöin ſagte, den die
Bäcker am liebſten vernichten möchten, da er ihnen vwur Schaden
bringe. Die Diskufſion über dieſen Punkt war äußerſt lebhaft.
Schließlich gelangte folgende Reſolution zur Annahme: „Der
heutige 13. Verdandstag der Bäckermeiſter Rheinlands, in den 25
Jnnungen mit 1700 Mügliedern vertreten ſind, proteſtiert ganz
entſchieden gegen die Bundesrats Verordnung vom 4. März 1896
betreff* Feſt etzung der Arbeitszeit im Bäckergewerhe Gründe:

n ä

Du

n welt ded

nur die und m Bäckereien amn t e be e Wen dag Geſ ä e mehr an ſich ziehen, undſie furchtbarer eit zu S und müſſen
4. Fordern wira n t h et ed zwar in der en an den D.

von 732 den, 6 Arbeits
Arbeitsta

äßig

t

kann wohl nicht illuſtriert werden, wie die Ar

der zünftigen Kleinbetriebe geſchädigt werden. Der Groß-
betrieb, der einer Arbeiter-Genoſſenſchaft ger ewährt die
achtſtündi Se Arbeitszeit, r gute hygieiniſche Einrich

ö

kraft; hygieiniſch das „fa
ſchlechteſten Kammer im Haus als Schlafraum der Ge-
ſellen.

Muß man Sozialdemokrat ſein, um zu erkennen, wohin
das Intereſſe der Arbeiter geht? Muß man Sozialdemo-
krat ſein, um zu wiſſen, daß jenes „familiäre Verhältnis“
auch die Broteſſer r Nein da kann niemand ſo be
ſchränkt ſein, um nicht einſehen zu können, welche Betriebs-
form wirtſchaftlich vorteilhafter und reinlicher arbeitet. Und
dennoch der Haß und die Wut gegen die Beſtrebungen der
Arbeiter? Klaſſenegoismus iſt's was die Unternehmer Ham-
burgs leitet! Furcht vor der Sozialdemokratie iſt's, was
die Beſitzenden gegen jede ernſte Sozialreform aufbringt.Blinde Thoren, die da meinen, den Fortſchritt guhalten

u können. Der Großbetrieb, der der Geſellſchaft gehört,
für und durch die Geſellſchaft betrieben wird, erobert

das ganze Wirtſchaftsleben.

Dem Sozialismus gehört die Zukunft!

s o zia le s.
Ein Beitrag zur Verkürzung der Arbeits-

zeit. Vor etwa zwei Jahren ergab es ſich, daß auf Zeche
Hanſa, der Gelſenkirchener Bergwerksgeſellſchaft gehörig, in
den einzelnen Betrieben r hohe Temperaturen auf-
traten, daß es geboten erſchien, die bisherige achtſtündige
Schicht zu verkürzen, es wurde nur ſechs Stunden ge
arbeitet. Es war intereſſant, daß die Leiſtung der Arbeiter
nicht weſentlich zurückging, wenigſtens brauchten die
Gedinge nicht weſentlich erhöht zu werden, um den Arbeitern
denſelben Lohn zu gewähren, wie bisher. Die Verwaltungder Zeche hat wiſchen einen Luftkompreſſor angelegt u. ſ. w,

auch wirkt das kalte Rieſelwaſſer aus der bereits vorhan
denen Spritzwaſſerleitung ganz erfriſchend. All dieſes hat
bewirkt, daß die Temperatur in der Grube ganz erheblich
herabgemindert wurde. Die Verwaltung hat fich deshalb
veranlaßt geſehen, am 1. vorigen Monats die achtſtündige
Schicht wieder einzuführen, wenigſtens für das Gros der
Belegſchaft, für einzelne Arbeiten bleibt die kürzere Schicht
beſtehen. Die Mehrleiſtung der Belegſchaft iſt in dem eben
abgelaufenen erſten Monate nach der eingeführten Neuerung
von 15 auf 17 Zentner pro Mann und Schicht oder um
ein Achtel geſtiegen. Aus dieſem Ergebniſſe laſſen ſich die
Schlüſſe ziehen, daß eine längere Arbeitsdauer keine erheb
lichere Vermehrung der Arbeitsleiſtung zur Folge hat, daßaber auch eine Erhöhung der Arbeitszeit um ein Vier bis

weilen nur ver ein Achtel höhere Leiſtungen zeigt. Der Ar-
V r 7

Die „frete Liebe“ eines Königs.

Daß der niederländiſche Landesvater Wilhelm III. ſeinen Unter-
thanen in Punkto der ehelichen Treue ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel

egeden hat, iſt bekannt. An die Liebesabenteuer des Königs er-
nnerte wieder einmal eine intereſſant: Verſteigerung, welche dieſer

Tage in den Aufktionsſälen in der Rue Dronot zu Paris ſtattfand.
Die Verkauf-odjekte biideten das Mobiliar und die Kunſtwerke
der Pariſer Geſanglehrerin Mlle. Amdre, der einſtigen Geliesten
W helms III. von den Niederlanden. Am Tage vor der Auktion
merkte man unter den Leuten, welche die zur Anſicht ausgeſtellten
Gegenſtände in Augerſchein nahwen, auch den holländiſchen Ge-
re Baron v. Zuylen, der alles genau betrachtete und ſorg
ältize Noſizen darüber machte. Am Auftionsmorgen langte er
als erſter an und wurde dann der hauptſächlichfie Käufer. Jnmer
häufiger überbos er die andern Liebhaber eines gläſernen Kaſtens,
welcher alleriei Kurioſa enthielt: auch ein halbes Dutzend Gemälde
und einige Möbel die richt recht zu den übrigen beſcheideneren und

ewöhnlicheren Sachen ſtimmen wollten, gelangten nach vielemS und Herſtreiten in den Beſitz des holländiſchen Barons.
hatſache iſt es nämlich, daß ſämtliche von dem Seſandten er

ſtandene Stücke aus den Nationalpaläſten und Muſeen der Nieder
lande ſtammten und einſt von dem Vater der jungen Königin
Wilhelmine der Mille. Ambre, die der damals ſchon nicht mehr
x König als Schauſpielerin in Paris kennen gelernt, ge
cher waren. der be fmilie Ambre war weder beſonders ſchön, noch eine große

Künſtlerin geweſen, aber ihre prächtigen dunklen Augen
rabenſchwarze Haar in Verbindung mit dem bräunlich angehauch
ten Teint einer Südländerin machten einen ſo ſtarken Eindruck auf
Se. Majeſtät, daß er ff die Thüren ſeines Palaſtes öffnete, wo
ſt den Platz ausfüllte, den Königin Sophia mit Gering-

tzung verlaſſen hatte.

„Eines Tages ging der König ſogar ſo weit, einigeOffiziere Miniſter in das o enche Schloß n
einem Frühſtück einzuladen, bei dem Mlle. Ambre als Hrrin

räſidieren ſollte. Die Sache nahm jedoch einen etwas anderen
erlauf, cher geahnt haben mochte. Prinz

Wilhelm von Oranien, der alls zugegen ſein ſollte, befand
ſich bereits mit den Geladenen auf der herrlich gelegenen Terraſſe
vor den Privaträumen des Kbönigs. Er ſcherzte mit den Gäſten
in ſeiner mag r indem er ſie geſp machte auf einen

Glasthüren und ließen die Herren eintreten. y m erſchien
e der gegenüber befindlichen Portiere Se. Majeſtät mit
trahlendem Antlitz, Mlle. Ambre am Arm führend. Mit der
Würde einer Königin ſchritt die Dame, die in einer maisfarbenen
Robe ſehr vorteilhaft ausſah, an der Seite ihres königlichen
Liebhabers zur Tafel und nahm den Edhrenplatz ein, während
der Prinz von Oranien, kaum im ſtande, ſein Amuſement zu ver
bergen, ihr neckiſche Blicke zuwarf. Die Gäſte aber, in deren
Geſichtern ſich keine Miene verzog, ſchritten ohne einen Moment
zu zözern oder ſich gegenſeitig anzuſehen, ſteif durch den Saal,
verbeugten ſich vor ihrem Regenten und ſeiner Geliebten und
verließen den Raum zum grenzenloſen Erſtaunen des Königs
durch die andere Thür. Mlle. Emilie war ein kluges Mädchen,
das ſich niemals der Hoffnung e eben hatte, eines Tages die
allmächtige Pompadour der Niederlande zu werden. Lachend
rin ſie an dem grauen Schnurrbart ihres Liebſten und ſagte
cherzend: „Das habe ich Dir vorher geſagt, mein großer Will,

aber Du wollteſt nicht höcen. Nun ſei aber gut und laß uns
unſer d Frühſtück in luſtigerer Laune einnebmen, als es
mögli en wäre, wenn jene ſtren u Herren dabei
geſeſſen hätten. Und Du, kleiner Will, ſetze Dich an meine
andere Seite und erzähle etwas zum Lachen, hörſt Du

Bald darauf reiſte Mlle. in Begleitung des Prinzen von
Oranien nach Paris ab, wo ihyr der König eine elegante
Wohnung gemietet hatte, die er mit Sachen aus den königlichen
Paläſten zu möblieren verſprochen hatte. Dieſe wurden zwar
abgeſchickt, langten aber niemals an, da die vorſichtigen Staats
behörden in aller Stille ihre kleinen Vorbereitungen getroffen
hatten und die zwei Waggons voll prächtiger Möbel bei der
Station Roſendaal anhielten. Am andern Tage wurden ſämt
liche Gegenſtände wieder an Ort und Stelle gebracht, wo ſie ſeit

ahrzehnten reſp. Jahrhunderten ungeſtört geſtanden hatten.
er König wagte kein Wort zu r ließ ſich aber nichtsdeſto

weniger davon abhalten, das Heim ſeiner Geliebten in Paris
nach ſeinem Geſchmack auszuſtatten und ihr nach und nach heim
lich dieſes oder jenes Stück Möbel einzein zu überſenden. Beijedem Beſuch brachte er kleinere Ge enhande aus den Paläſten

und Muſeen in ſeinen Koffern und ſogar in den Taſchen ſeines
Reiſemantels verborgen ſeiner Angebeteten mit. Die Holländer
waren dann höflich genug, Mlle. Ambre die reizenden Sachen zu
e W im nun für die Summe von 400 Gulden zurück

Er war, wie man aus alledem erfieht, ein recht netter Herr,Se. Majeſtät der König der e es s

beiter hat nach von ſechs Stunden eben ſchon des
größten Teil ſeiner Kraft verbraucht. r

Perſamntlungaberichte:

et en von Halle. Redakteur r e e 72Arbeits- und Lohnverhältniſſe in den e 45

1 ſtündi onRaffinerien. ge Vortrag, wellichen Ken der hieſigen Verhältniſſe e, wurde von
300 Perſonen zählenden ammlung m goher Beifall
enommen. 78 neue Mitglieder neten ſi ierauf als
glieder in den Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeite

und Arbeiterinnen ein. Jm weitern Verlauf der Diskuſſion wurden
ſtände und Ueber er ſogenannten Vor

ch der Vorſitzende auf das am 21. Aug.
im Karl ſtattfindende Stiftungsfeſt des Verbandes hin
gw eſen hatte, wurde die ſehr gut verlaufene e mit

em dreimaligen auf den Verband
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen um 11 Uhr geſchloſſen.

Kupferſchmiede. Am Sonnabend, den 6. Auguſt, hielt der
Unterſtützungsverein der Kuyf chmiede im z e ſeine
Monatsverſammlung ab. a rung des Protokolls der
letzten Verſammlung und Erled uns der aſſenge äfte wurde
vom Delegierten r Gewerkſchaftskartell ein kurzer Hinweis auf
die ten Beſchlüſſe des Kartells gegeben und ſchließlich der
Wunſch ausgedrückt, im Kreiſe der Kupferſchmiede für eine größere
Verbreitung des Volksblattes Sorge tragen zu wollen. Nach
Erledigung einiger unweſentlichen Punkte unter Verſchiedenem
ſchloß der Vorſiende um 11 Uhr die gut beſuchte Verſammlung

Gerichtsſaa

Strafkammer. rHalle, 8. Auguſt.
Unſchuldig angeklagt war der Arbeiter Wilhelm Krüger

aus Fünfeicheln bei Guben, der der el des Buchhalters
und Verwalters Beute in Petersroda beſchuldigt wurde. Am
7. Dezember v. J. war der Verwalter Beute von der Grube Be
harrlichkeit in der Forbergſchen Gaſtwirtſchaft in Petersroda von
drei Arbeitern aufgefordert worden, Vorſchuß zu zahlen. Beute
ließ ſich auf nichte ein, was von den Arbeitern ſehr übel z
nommen und mit Schimpfwörtern erwidert wurde. Ein Arbei
Fiſcher machte ſich dabei einer verſuchten Ecpreſſung ſchuldig,
weshalb er zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Der
Ortsgendarm „ermittelte“ bald nach der That, daß eir Arbeiter
Namens Krüger an der Sache beteiligt ſei. Auf der Grube Be
harrlichkeit arbeiteten damals zwei Arbeiter Namens Krützer, und
nun glaubte man in dem ehe Angeklagten den richtigen ge
faßt zu haben. Am Tage nach dem Geſchehnis, dem 8 Dezember,
war der heutige Angeklagte von Petersroda nach Fünfeicheln beiGuben ab ereiſt, woraus behördlicherſeits nun erſt recht gefolgert

wurde, daß er der Thäter ſei. Jn der Vorunterſuchung hatte der
Angeklagte mit Entſchiedenheit beſtritten, daß er der Thäter ſei
und behauptet, er habe nicht das Geringſte mit der Sache zu
thun. Jedoch man glaubte ihm das nicht; er mußte von

uben nach Halle her und ſein Geld verreiſen. Als
nun der beleidigte Beute den Angeklagten heute erblickte, erklärte
er, daß er mit u Angeklagten am genannten Tage gar nichts
L r gehabt habe; dieſes ſei der unrichtige Angeklagte. Dereteiligt e iſcher beſtätigte die Angaben Beutes und be
kundete als Zeuge, daß gar keine Perſon Namens Krüger,
ſondern außer ihm nur noch zwei Perſonen Namens Lindner und
Friedrich beteiligt waren. Der Angeklagte wurde antragsgemäß
freigeſprochen und die Koſten, einſchließlich der dem Angeklagten
perſönlich durch die Angelegenheit erwachſenen Koſten, fielen der
Staatskaſſe r Laſt.

Wegen Schändung eines Grabdenkmals, qualifizierteSachbeſchädigung war der aiabrige Burſche Anton Lehmann

aus einem Dorfe bei Delitzſch zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt
worden, wogegen der Vater des Angeklagten mit der Begründung,
ſein Sohn ſei nſchuidig Berufung eingelegt hatte. Der erſt der
Schule entgangene Knabe, der geiſtig etwas iſt, ſoll eines
Tages im Monat Mai d. J. von der Friedhofsmauer aus das
Denkmal eines Kindes mit Steinwürfen Sekt haben. Der An
geklagte beſtreitet die That, und der im Dorfe ſtationierte Paſtor
traut dem Jungen ſo etwas nicht zu. Behufs Ermittelung der
Angelegenheit hatte der Pfarrer dem Lehmann Auftrag erteitt,
einmal nachzuforſchen, wer die That begangen habe, a ſich
ein kleiner 6jähriger Knabe Namens Roſenkranz erboten hatte,
„die 79 begangen haben zu wollen“, wenn er ein kleines Hämmer
chen geſchenkt bekomme. Nach einem Gutachen des Sachverſtändigen
ſoll aber das Denkmal, eine Marmorplatte, mit einem eiſernen

nſtrument, einer Picke oder dergleichen zerſchlagen ſein; die von
olchen r r Knaben bei Steinwürfen angewandte Kraft

reiche nicht aus, ſolches Denkmal zu zertrümmern. Das Er
gebnis der Verhandlung war Aufhebung des Urteils 1. Inſtanz

und rEine wüſte Schlägerei, die ſich am 16. Januar d. Js. ge
legentlich eines Tanzvergnügens auf der Bergſchenke zugetragen,
hatte heute für die Handwerker und Arbeiter, Robert Hirſch
eld, Otto Hirſchfeld, Max Letſch, Johann Hummel
ämtlich aus Eröllwitz, Otto Kittelmann und Walther Burg-

hardt aus Halle noch em gerichtliches Nachſpiel wegen Körper
verletzung mittels gefährlichen Werkzeuges und wegen Haus-
friedensbruchs. Jm Krug zum grünen Kranze, wo die vier erſt
genannten Angeklagten zuerſt geweſen waren, hatte es Reibereien
zwiſchen zwei Matroſen und den vier Angeklagten gegeben, weil
eine Cröllwitzer Schneiderin Anna Vogel wiederholt mit einem
Matroſen getanzt hatte. Auf der Bergſchenke, wohin die Ma
troſen den Angeklagten gefolgt waren, kam es zum Skandal, wo-
bei Kittelmann mit einem Veſſer geſtochen haben, die Angeklagten
von 1-4 mit Stöcken, Stuhl- und Tiſchbeinen geſchlagen, und
Kittelmann, ſowie Burgbardt mit Bierſeideln geworfen haben
ſollen. Die Angeklagten von 1-4 räumen die That im weſent
lichen ein; ſie wollen aber in Notwehr gehandelt haben. Kittel
mann und Burghardt leugnen. Nach der Beweisaufnahme ſind
mehrere Perſonen erheblich verletzt worden. 15 bis 16 Seidel
wurden zertrümmert von zwei Tiſchen wurden die Füße abge
hauen u. ſ. w. Der Staatéanwalt beantragte gegen die Ange
klagten von 1—5 je 6 Monate 131 und gegen den zuletzt

n 3 Monate ſolcher Strafe. Verurteilt wur
en die beiden Hirſchfeld Letſch und Hummel je 4 Monaten

und Kittelmann ſowie Burghardt zu je 1 Monat Gefängnis.
Hausfriedensbruch nahm der Gerichtshof nicht für erwieſen an
ſondern nur Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs. Die

Sitzung um 8 Uhr und währte bis in den ſpäten Nach
mittag hin

Vermiſchtes.
Ein Meteor von noch nie dag eweſener Größe iſt

fängt in der Nähe von Kapſiadt beobachtet worden. Dasſelbe
am bei Port Alfred zur Erde und grub daſelbſt 50 Fuß tief

in den Boden ein. Das entſtandene Loch hatte eine Größe von
12 Fuß Breite und 20 Fuß Länge. Der Inhalt dieſes Meteor
überſtieg ſomit noch die Hälfte des Inhalts der St. Pauls Kathe
drale in London.

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 3. bis 5. Auguſt

Aufgeboten Der Kaufmann Heinrich und A. P. Büchner (Leipzig Lindenau und

Halle).Schoren: Dem Maſchinenbauer Wenzel ein S. (Wittekindſtraße 29). Dem Fleiſches
meiſter Zwarg ein S. (Triftſtraße 6) em Dachdecker Scheike eine T. (Fährſtr. 11
Dem Kaufmann Oppermann ein S. Reilſtraße 3). Dem Bahnarbeiter Conrad ein
(Hoheſtraße 6). Dem Schuhmacher Haubert ein S. Reilſtraße 107). Dem Zimmer
mann Perl ein S. (Triftſtraße 388).Geſtorben Wilhelm r 7 Mon. (Große Brunnenſtraße 64). Des Bahn

d

m

e eanz beſonderen der ihrer waärtete. Jn dieſem Moment urg a e rig Wo endorffſtraße 79).Fffneten Lakaien in vrangefarbenen Sammetlivreen die hohen ba n
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